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Ueber Rinderpeft:Invafionen. 
Von Merten, Kreis⸗Thierarzt in Habelſchwerdt. 

Die vielfachen, vor wenigen Decennien kaum geahnten Beziebun⸗ 
gen, in welche durch weite Entfernungen von einander getrennte 
Staaten in Folge der fortwährend ſich mehrenden Communications⸗ 
Mittel und Wege zu einander getreten ſind, haben einen erleichter⸗ 
ten Verkehr geſchaffen und dem Handel mit Thieren und thieriſchen 
Produkten neue Abſatzwege eröffnet. Aber hierdurch iſt auch die Vers 
breitung anſteckender Thierſeuchen weit über die Grenzen ihrer ur⸗ 
ſprünglichen Entwickelungsſtätten und ihrer gewohnten Verbreitungs⸗ 
berde hinaus ermoglicht, und hat verurſacht, daß ſolche Krankheiten 
heut in Gegenden vorgedrungen ſind und ſich darin erhalten, die 
früher für ganze Länder vollig unbekannt waren und nur als Be⸗ 
gleiter weltgeſchichtlicher Ereigniſſe, namentlich Kriege, vorübergehend 
auftraten. 

So lange der Verkebr der Hauptſache nach nur ein lokaler war, 
fo lange konnte die Durchführung veterinärspoligeiliher Maßregeln, 
wie fie jeder größere und kleinere Staat unabhängig für ſich feſt⸗ 
ſtellte, als genügend erachtet werden, um anſteckende Thierkrankheiten 
innerhalb gewiſſer Grenzen zu bannen. Heutzutage, wo Handels⸗ 
beerden und thieriſche Produkte den Forderungen des Bedarfes und 
der Ausſicht auf lohnenden Gewinn folgend, innerhalb der kürzeſten 
Zeit weite Strecken zurücklegen, wo Staaten, die dem Verkehr 
Hinderniſſe bereiten, in Gefahr kommen, bald und bleibend von 
dem Markte ausgeſchloſſen zu werden, wird man ſich der Einſicht 
nicht entziehen können, daß ein gegenſeitiges Einvernehmen über 
Prineipien Noth thut, um einer Weiterverbreitung der anſteckenden 
Thierfrankheiten Halt zu gebieten und das Staats⸗Eigenthum, d. h. 
der Einwohner, ſſcher zu ſtellen. Ueber letzteren Punkt werde ich 
in einem fpäteren Aufſatze das Weitere niederlegen. 

Als die gefährlichſte aller Seuchen gilt die Rinderpeſt. Dieſe 
iſt eine dem Rinde eigenthümliche, aber auf alle Wiederkäuer übers 
tragbare Krankheit, die in der Selbſtentwickelung niemals bei uns 

vorkommt, fondern ſtets aus dem Oſten Europas eingeſchleppt wird, 
deshalb für uns eine reine Contaglon darſtellt. 

Geſchichte. Die erſie ſichere Nachricht über die Rinderpeſt 
lammt aus dem 4. Jahrhundert, wo fie durch die von Oſten mit 
ibren Heerden herandrängenden Nomadenzüge nach dem ſüͤdweſtlichen 
Europa eingeſchleppt wurde, und überall fo große Verheerungen an⸗ 
richtete, daß fie damals ſchon den Namen „Viehpeſt“, „Pestis pe- 
cudum“, erhielt. Dann wird fie wieder erwähnt im 6. und An: 
fange des 9. Jahrhunderts, nach Beendigung des Krieges Karl des 
Großen gegen die Dänen, wo ſie 809 in allen Staaten des Kaiſer⸗ 
reiches herrſchte; 820 ſuchte fie Ungarn heim, 850 Frankreich und 
875 Deutſchland. Im 13. Jahrhundert iſt die Rinderpeſt mit den 
mongoliſchen Horden weſtlich vorgedrungen, die ſie auf ihren Raub⸗ 
zügen verſchleppt haben; nach und nach verbreitete ſie ſich über Un⸗ 
garn, Deutſchland, Italien und Frankreich, wo ſie überall das Horn⸗ 
vieh heerdenweiſe vernichtete. Im 16. und 17. Jahrhundert hat fie 
einige Mal in Deutſchland und Italien geherrſcht und trat ſo ver⸗ 


in 43 Bezirken und 257 Ortſchaften auf. 
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heerend auf, daß der Senat von Venedig, um der Verbreitung Ein: 
halt zu thun, den Verkauf von Rindfleiſch, Käſe, Butter, Milch, in 
Padua bei Todesſtrafe verbot. 

Die denkwürdigen Rinderpeſtſeuchen fallen in das 18. Jahrhun⸗ 
dert, in welchem die Rinderpeſt von Anfang bis zu Ende geherrſcht, 
und nach und nach alle Länder, und die meiſten zu wiederholten 
Malen, verherend heimgeſucht hat; fo besrichte fie z. B. in England, 
Holland, Norddeutſchland über 10 Jahre hintereinander. Nach einer 
allgemeinen Berechnung ſind im Verlaufe dieſes Jahrhunderts allein 
in Deutſchland 28 Millionen und in Europa ca. 200 Millionen 
Haupt Rindvieh dieſer Seuche erlegen. Sie war eine beſtändige 
Begleiterin der Kriege dieſes Jahrhunderts, und hatte ſich ſo einge⸗ 
niſtet, daß man ſie als eine einheimiſche Seuche betrachtete. Der 
letzte größere Zug erfolgte in den Befreiungskriegen, wo ſie von 
Oſten nach Weſten durch Europa zog und die Alliirten nach Paris 
begleitete. Von 1816—1828 war die Rinderpeſt in Europa, na⸗ 
türlich außer Rußland, verſchwunden, tauchte aber mit dem Ausbruch 
des ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges (1828), ſowie zur Zeit des polniſchen 
Inſurrectionskrieges (1831) wieder auf, wurde aber bald getilgt. 
Eine größere Bedeutung hat dieſe Krankheit ſeit den letzten 4 Jahr⸗ 
zehnten gewonnen, die ſie für uns und Europa auch behalten hat. 

Rußland. In dieſem Reiche herrſchte die Seuche in den vier: 
ziger Jahren ſehr ſtark und weit verbreitet. Nach officiöſen Quel⸗ 
len“) hat der durchſchnittliche Verluſt durch die Rinderpeſt ſich all 
jährlich auf 10 Millionen Rubel belaufen. Berückſichtigt man den 
geringen Preis des Viehes in Rußland, namentlich in den Steppen 
ſelbſt, ſo muß die Anzahl der gefallenen Rinder ſehr groß ſein. Im 
Jahre 1844—45 ſollen allein 1 Million Rinder an der Peſt ver⸗ 
loren gegangen ſein. Im Gouvernement Kaſan herrſchte die Peſt 
von 1844—48 in 358 Ortſchaften; 1848 —49 herrſchte fie ſehr 
verherend in Volhynien, Podolien, Beßarabien, der Moldau und 
Wallachei; 1849 und 1850 fielen in 19 Gouvernements 85,660 
Stuck. 1858 herrſchte die Seuche in 47 Gouvernements, in denen 
178,690 Stück erkrankt und 118,315 Stück gefallen ſind. Im 
Jahre 1866 herrſchte ſie in 21 Gouvernements; es erkrankten 
30,754 Stück, genafen hiervon 10,790, fielen 17,932 und verblie⸗ 
ben 2032 Stück. Spätere Spezial⸗Quellen ſtehen mir nicht zu Ge⸗ 
bote, aber es genügt einzuſehen, wie viel National-Wohlſtand all: 
jahrlich durch die Rinderpeſt vernichtet wird und wie groß die Ge⸗ 
fahr einer Einſchleppung iſt. 

Oeſterreich. In dieſem Reiche hat ſich die Rinderpeſt ſeit 
dem ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege und ſeit der polniſchen Inſurrection in 
dem 3. Decennium wiederholt gezeigt. Häufiger und bedeutungs⸗ 
voller wurde fie aber erſt in dem 4. Decennium, als fie in Rußland 
eine größere Verbreitung gewonnen hatte. So brach ſie bereits 
1844 in mehre Kronländer ein und herrſchte ſtellenweiſe bis 1847. 
1848 drang die Peſt im Herbſt mit dem ruſſiſchen Heere bis an die 
galiziſch-ſiebenbürgiſche Grenze vor, brach im Jahre 1849 ſchon in 
Siebenbürgen aus, herrſchte hier bis 1851, und trat weiter im Ba⸗ 
nate, in der Militärgrenze, Ungarn, Nieder⸗Oeſterreich und Mähren 
1853—1855 überflu: 
thete fie abermals verſchiedene Kronländer und 1857 herrſchte fie in 
Galizien, von wo fie nach Preußen kam. Von 1859 ab ift fie bis 
jetzt in jedem Jahre, aber mit Unterbrechungen, vorhanden geweſen; 
nach erfolgter Tilgung traten immer wieder neue Invaſtonen auf. 
Die letztere größere brachte der Krieg 1866 mit ſich. Aber auch im 
abgelaufenen Jahre und zu Anfange dieſes Jahres herrſchte ſie in 
faſt allen Kronländern, ohne aber, fo viel mir bekannt, feſten Fuß 
zu faſſen; ob ſie zur Stunde getilgt iſt, darüber fehlen mir Berichte. 


Nachſtehende allgemeine Ueberſicht zeigt, wie viel Vieh Oeſterreich 
in den Jahren 1849 — 1863 verloren hat, nach einer Zuſammen⸗ 
ſtellung des Direktors Roll an der Thierarznei-Schule in Wien. 


— —0 .'. —ü—E—9 ä 0 b u—läh—— . ——ä — - —M' ——³A nenne 


Kronland. Seuchen⸗Invaſion. 


ä ——— — — — — — 


Sinn rer 1844 — 1863 
F 1855—57. 1860 —62. 
A 1850—51. 1853 bis Mai 1863. 
— . IE 1853. 1859 —62. 
Schleſlen 1850—51. 1853—54. 1857. 
Ober⸗Oeſter reich. 1859—60. 
Nieder⸗Oeſterreichõh hh... 1850—59. 1859 bis April 1863. 
Stelermar rt 1863. 
ES . ke Mai 1863. 
Ungarn und Woiwodina ....- 1849—57. 1859 —63. 
Siebenbürgen ee 1849—51. 186163. 
Käſten land 1862—63 bis Ende Mai. 
Militärgrengg e. 1850. 1862—63. 
Total⸗Summa: 
Preußen, Die erſten einzelnen Ausbrüche nach 1815 zeigten 
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ſtatt und erfolgte im Jahre 1855 im Kreiſe Beuthen, Reg. Bezirk 


ſich zur Zeit der polniſchen Inſurrektion 1831—33 in der Nähe der] Oppeln, und wurde fpäter nach Toſt⸗Gleiwitz verſchleppt. Im Gans 


polniſchen Grenze. Es blieb aber bei einzelnen Fällen, obwohl die 


Peſt 10 Jahre lang in polen wenig oder gar nicht aufgehört hatte. 0 Wege über die erften in Rußland angeftellten Impfungen der Rin⸗ 
7555 


Eine wirkliche Rinderpeſſ⸗Invaflon fand 1855 zum erſtenmal wieder 
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des Ju- und Auslandes. 


3. April 1873. 


zen wurden 7 Ortſchaften ergriffen und erlagen der Seuche 118 
Stück Vieh. 

Reg.⸗Bez. Bromberg. Im November 1855 brach die Seuche 
im Kreiſe Inowraclaw und im Dezember in 3 Ortſchaften des 
Kreiſes Gneſen aus. Dieſe Seuche war am 5. Januar 1856 er⸗ 
loſchen und hatte 83 Opfer gefordert. 

Reg.⸗Bez. Poſen. Der erſte Fall wurde am 24. November 
1855 im Kreiſe Wreſchen konſtatirt; 50 Rinder fielen und 62 Stück 
wurden noch erſchlagen. Im Kreiſe Adelnau fielen 21 Stück und 
33 wurden durch die Keule beſeitigt. 

Reg.⸗Bez. Königsberg. Der erſte Ausbruch erfolgte im 
Kreiſe Neidenburg; von hier aus wurde die Seuche eingeſchleppt in 
die Kreiſe Oſterode, Mohrungen und Preußiſch Holland. Im Gan⸗ 
zen fielen 263 Stück. 

1856. Reg.⸗Bez. Breslau. Die erſten Ausbrüche erfolg⸗ 
ten im April und Anfang Mai, aber erſt Anfangs Juni kam dieſer 
Ausbruch zur Kenntniß der Regierung, während dieſer Zeit hatte 
aber die Krankheit in den Kreiſen Steinau, Wohlau und Guhrau 
feſten Fuß gefaßt. Deſſenungeachtet gelang es, die Seuche in den 
erſten beiden Kreiſen bald zu befeitigen, wogegen in dem Kreiſe 
Guhrau ſich die Seuche 8 Monate lang hinſchleppte und würde erſt 
im Dezember getilgt. Das linke Ufer der Oder war von der Seuche 
in Koeben überſchritten und hier in Summa 315 Stück getödtel. 

Im Kreiſe Wohlau war die Peſt in 7 Ortſchaften ansgebrochen, 
dagegen wurden im Kreiſe Guhrau 77 Gehöfte in 15 Ortſchaften 
von der Seuche heimgeſucht. Der ganze Verluſt im Regierungs⸗Bezirk 
belief ſich auf 1066 Stück. 

Reg.⸗Bez. Poſen. Anfangs Mai brach die Seuche in der 
Stadt Schrimm aus, wurde jedoch erſt am 19. Mai amtlich con⸗ 
ſtatitt, und hatte fo wiederum Gelegenheit ſich einzuniſten und aus⸗ 
zubreiten. Am 27. September kam der letzte Erkrankungsfall vor; 
13 Ortſchaften und hierin 89 Gehoͤfte waren von der Rinderpeſt 
ergriffen. Außer in dieſem Kreiſe kamen nach Peſtfaͤlle vor im 
Kreiſe Schroda und Frauſtadt. 

Der ganze Verluſt in dieſem Bezirk belief ſich auf 998 Stück. 

1857, Reg.⸗Bez. Breslau. Anfangs März brach die 
Seuche im Kreiſe Neumarkt aus, und faſt zu gleicher Zeit in 6 Ort⸗ 
ſchaften der Kreiſe Gleiwitz, Pleß und Beuthen, Reg.-Bez. Oppeln. 

Reg.⸗Bez. Gumbinnen. Im April 1857 brach in 2 Ort⸗ 
ſchaften des Kreiſes Tilſit die Rinderpeſt aus, wurde aber ſchnell 
beſeitigt. 

1859. Reg.⸗Bez. Oppeln. Im Dezember brach die Rin⸗ 
derpeſt auf der Rothſchildſchen Herrſchaft Beneſchau aus, und ſielen 
170 Stück. (ortſetzung folgt.) 


Nordamerika 
als landwirthſchaftlicher Coneurrent für Europa. 


Hierüber giebt uns der vom Ackerbau⸗Kommiſſar der Vereinigten 
Staaten Herrn Horace Capron herausgegebene Bericht für das Jahr 
1870 tiefe Einblicke in die dortigen Berhältniffe, namentlich über 
die ſehr vermehrten Rind- und Schafovieh⸗Beſtande und deren bei⸗ 
ſpiellos billige Erhaltung in jenen Gegenden. 

Es würden dieſe günſtigen Verhaͤliniſſe in Bezug auf vermehrte 
Viehhaltung ſelbſt für Nordamerika von keinem fo hohen Werthe 
fein, wenn nicht in der Neuzeit jene entfernten, weſtlichen Gegenden, 
durch die fortwährend in Angriff genommenen Eiſendahnen, in Ver⸗ 
bindung mit den dicht bevölkerten Theilen des Oſtens träten, ſo daß 
jetzt dort geſchlachtetes Vieh die Märkte der großen Städte verſorgen 
kann und zwar zu Preifen, wie folge. fo. billig kaum anderwärts 
vorkommen dürften. Beiſpielsweiſe wurde das Pfund Rindfleiſch 
lebend Gewicht auf dem Markte von Chicago nach unſerem Gelde 
mit 2,2 bis 2,5 Sgr. bezahlt. 

Wenn nun auch bei ſo billigen Fleiſchpreiſen ein weiterer Transport 
zu uns mit ausgeſchlachtetem friſchen Fleiſche nicht leicht auszuführen 
iſt, fo werden doch Häute, Talg ꝛc. als transportablere Gegenſtände 
auf unſere Preiſe zum Nachtheile der Landwirthe influiren und ſollten 
auch dieſe Robprodukte in Amerika zu den verſchiedenen Fabrikaten 
ihre Verwendung finden, dann würde unſere Induſtrie ebenfalls 
darunter zu leiden haben. 5 

Was nun von der immenſen Vermehrung der Rindviehheerden 
gilt, dies findet bei der Schafhaltung eine bei weitem größere Aus⸗ 
dehnung und zu der Wolle-Concurrenz, die ſchon in Auſtralien, 
Afrika und Südamerika uns gemacht wird, tritt nun noch Nord⸗ 
amerita hinzu, welches durch günſligeres Klima jene wollproduzirenden, 
überſeeiſchen Gegenden bei weitem übertrifft, wie aus dem erwähnten 
Berichte zu entnehmen iſt. Dieſe Weideländer Nordamerikas haben 
infofern vor vielen anderen Gegenden den Vorzug, daß einmal die 
mittlere Jahrestemperctur nicht unter + 78 R. ſinkt; im Winter 


zwar bisweilen Schnee fällt, derſelbe aber ſofort wieder ſchmilzt. 


Allerdings in den höher gelegenen Regionen bleibt derſelbe mehr oder 
weniger länger liegen, was aber Infofern von Vortheil iſt, daß dann 
bei milderer Witterung, die Vegetation in dieſen Localitäten, ſehr 
reichliche Weiden liefert, wenn in den heißeren tieferen Gegenden die 
Weide bisweilen an Trockenheit leidet. i 

In den Territorien Nebraska, Kolorado, Wyoming, Utah und 
Montana bedarf das Vieh keiner Stallungen und keiner Sorge für 
Winterfutter, da die Weiden, wenn auch das kurze Gras auf den⸗ 
ſelben abgeſtorben erſcheint, die Thiere es gern genießen und daſſelbe 
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den gleichen Werth eines guten Heues hat. Ein Schafzüchter in 


Cheyenne ſchreibt: „Seit elf Jahren bin ich vertraut mit dem 
Weſdebetrieb auf den Prairien, habe meine Erfahrungen mit Pferden, 
Rindern und Schafen und habe keine Schwierigkeit gefunden, Heerden, 
ohne anderes Obdach, als was die Bodenunebenheiten und die Fluß: 
bette bieten, zu überwintern. Mein Winterverluſt war geringer als 
während meiner Züchtungserfahrung in Ohio. Ich habe jetzt 8000 
Schafe, welche gut auf dem eingebornen Graſe überwintert haben. 
Seit ich fie in dieſe kühle hochgelegene Gegend gebracht, haben ſie 
in Menge wie in Güte der Wolle zugenommen. Ich kenne keine 
Krankheit, welche bei den Schafen in dieſer Gegend herrſche.“ Von 
meinen 8000 Schafen habe ich nur zwei durch Wölfe verloren. 
Dieſe Gegend if ganz beſonders die Heimath der Schafe. Ich kann 
hier Wolle für weniger als die Hälfte deſſen erzeugen, was ſie in 
Ohio oder ſonſt einem öftlihen Staate koſtet.“ “ 

Der Gouverneur Campbell von Wyoming theilt mit: „In der 
Lieblingsheimath der Büffel und anderer Grasfreſſer, welche ſeit un⸗ 
gezählten Jahren über unſere Ebenen ſtreiften und an den faftigen 
und nahrhaften Gräſern Nahrung fanden, mochte es unnüg ſcheinen, 
etwas über unſere Vorzüge als eines heerdenzüchtenden Landes zu 
ſagen. In einem Klima ſo mild, daß pferde, Rinder, Schafe, 

Ziegen unter freiem Himmel während aller Wintermonate bleiben 
und ſich am trockenen und anſcheinend verdorrten Graſe des Bodens 
mäſten können, da dürfte für die Zahl, die man aufziehen könnte, 
wohl kaum eine Grenze zu finden ſein.“ => 

Im Jahre 1870 waren die Bewohner diefer Gegend zum erflen 
Male im Stande, Rindvieh für die öſtlichen Märkte zu verladen. 
In der letzten Saifon hat die Union⸗Pacific-Elſenbahn Rindoieh von 
dem Felsgebirge zum Chicago Markt, eine Entfernung von mehr als 
1000 (engl.) Meilen, zu 6—8 Dollars das Stück befördert. Nach 
Schätzungen und nach ſorgfältig geſammelten Grundlagen ſind in 
letzter Saiſon nach den Territorien folgende Zahlen an Rindvieh ver⸗ 
laden worden: nach Kolorado 36,000, nach Montana 20,000, nach 
Idaho 9000, nach Nevada 12,000, nach Utah 10,000, nach Wyoming 
11,000. Dieſes Rindoieh iſt meiſtentheils von Nordweſttexas und 
iſt Heerdenvieh, welches mit Shorthorn und Devon gekreuzt zur Zucht 
benutzt werden ſoll. Hier aufgezogene Weideochſen, ſehr fett, werden 
zu 3 Dollars die 100 Pfd. lebend Gewicht verkauft, und dieſe Preiſe 

erweiſen ſich für die Züchter ſehr vortheilhaft. 

Dieſe genannten Bezirke und Territorien ſind gleichfalls zur Er⸗ 
zeugung jeder Art von Wolle geeignet. Nordamerika führt überhaupt 
große Mengen von Wolle und Wollenwaaren ein und während die 

„Bevölkerung zunimmt, hat die Zahl der Schafe in den Vereinigten 
Staaten neuerdings abgenommen. In Ohio verminderte ſich in 
den zwei Jahren 1867-1869 die Zahl der Schafe um 2,570,000 
Stück. In allen Staaten, in denen Schafe nur für die Woll⸗ 

erzeugung gehalten wurden, war die Abnahme nicht minder raſch. 
Die Urſachen ſind: die hohen Bodenpreiſe, die großen Koſten der 
Erzeugung von Heu und Getreide und die Länge der Zeit, während 
welcher Schafe durch den Winter gefuttert werden müſſen. Unter 
ſolchen Umſtänden erzeugte Wolle koſtet viel und bietet eine ſolche 
Schafbaltung keinen Gewinn. Die Wollproduzenten von Auſtralien, 
Südafrika und Südamerika können Wolle erzeugen, tauſende von 
Meilen transportiren, hohen Zoll bezahlen und dabei doch beſteben. 
Nordamerika kann alſo in ähnlichen und vielleicht noch geeigneteren 
Lagen daſſelbe leiſten. 

Im südlichen Theil von Kolorado bildet die Hütung die einzige 
Ausgabe, indem die Schafe auf den Naturweiden des Landes, im 
Winter ebenſo gut als im Sommer, beſtehen und es unnöthig iſt 
Heu oder Futter zu beſchaffen. Nach Abzug aller Ausgaben berechnet 
fi) der Reingewinn auf nicht weniger als 40 pCt. und bei einigen 

auf 75 pCt. jährlich vom Anlagekapital, wenn man die augenblick⸗ 
lichen Wollpreiſe, ungefähr 12 Cent das Pfund, zu Grunde legt. -— 
Wollmanufakturen ſind im Entſtehen, welche den Wollpreis durch 
beſſeren Markt ſteigern werden, und in nicht zu entfernter Zeit kann 
dieſe Gegend einer der ausgedehnteſten Manufaktur » Bezirke des 
Continents werden. Den öftlihen Abhang des Felsgebirges mit 
Wyoming, Kolorado und Neumexikg iſt zweifellos der beſte Schaf: 
zuchtboden Amerikas und wahrſcheinlich der ganzen Welt, und kann 
mehr Schafe und mit geringeren Koſten ernähren, als der ganze 
Reſt der vereinigten Staaten. 

Hierzu tritt nun noch in den genannten Territorien die gute 
Bewäſſerung durch die vielen Flüſſe, welche nach allen Richtungen 
hin das Weideland durchfließen, welches mindeſtens zu 40 Millionen 

Atres anzunehmen iſt. Die meiſten Ufer dieſer Ströme ſind mit 
Wald umſäumt und feit 20 Jahren werden große Rinderheerden an 
denſelben durchwintert. 

Wenn wir alle dieſe Vortheile, welche jene Gegenden der Vieh⸗ 
zucht darbieten, in Betracht ziehen, ſo müſſen wir ebenfalls die Nach⸗ 
theile nicht verſchweigen. Wir wiſſen, daß trotz dieſer großartigen 
Wolleproduktion die Qualität derſelben aller Bemühungen ungeachtet, 
nicht im entfernteften derjenigen Wolle gleichkommt, welche in den 
europäiſchen Kulturländern erzeugt wird, und Schafe, welche ohne 
Obdach allen Witterungdeinfüffen das ganze Jahr bindurch ausge⸗ 
ſetzt ſind, liefern immer nur eine Wolle ſehr ungeordneten Ranges, 
weswegen hochfeine gut behandelte Heerden Europa's und ſpeziell 
Deutſchlands wohl jederzeit für ihre Produkte einen Preis erzielen 
werden, welcher geeignet iſt, dem feinen Wollſchafe, in angemeſſenen 
Lokalitäten, noch lange Zeit hindurch ſeinen Werth zu verleihen, 
weil bei dem ſteigenden Wohlſtande der Nationen auch der Luxus 
nicht zurückbleiben wird, der Beſſeres und Feineres, in Bezug auf 
Wollengewebe verlangt. 5 

Und wenn auch das Rind gegenwärtig, in den ihm nur einiger⸗ 
maßen zufagenden Lokalitäten, dem Schafe mit Recht den Vorzug 
ſtreitig macht, ſo wird es immerhin in unſerem Vaterlande noch 
Gegenden genug geben, welche ſich nur allein für edle und feine 
Schafzucht eignen dürften. F. 


Wider den Hausſchwamm, 
wodurch noch immer ſo viele Baulichkeiten theilweiſe zerſtoͤrt und 
dann fo bedeutende Reparaturkoſten hervorgerufen werden, mit denen 
außerdem auch ſo manche Unbequemlichkeiten verbunden ſind, ſind 
bereits in älterer wie in neuerer Zeit eine bedeutende Menge von 
Mitteln empfohlen, wodurch theils der Entſtehung dieſes Uebels vor⸗ 
gebeugt, theils daſſelbe, wo es ſich zeigt, auf eine möͤglichſt koſten⸗ 
loſe und dabei wirkſame Weiſe beſeitigt werden ſoll, von denen in 


deß der ungleich größere Theil ſeinem Zwecke nur unvollkommen. 


entſpricht. . 

Was nun die erfleren, nämlich die Vorbeugungsmittel des 

Schwammes betrifft, ſo hat man dabei nach meinen langjährigen 
Erfahrungen zunächſt auf Folgendes zu achten: 


{ „) Wir ſind bei dieſem Referat dem gediegenen Berichte von Dr. Pagen⸗ 
fieher, welchen die Neue landwirthſch. Zeitung im 2. Hefte 1873 bringt, 
auszugsweiſe gefolgt. 
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1. daß, wo dies anders zu ermöglichen, der Baugrund überall 
kein feuchter ſei. 

2. Daß das Holz, welches zum Bau verwandt wird, möglichſt 
trocken und namentlich kein ſogenanntes Sommerholz und weiter 
auch kein zu junges ſei. 

3. Daß die ſog. Tragt⸗ oder Dammerde, oder die Erde, foweit 
fie vegetabiliſche, d. h. pflanzliche Stoffe enthält, von dem Baugrunde 
entfernt und durch andere trockene Erde, welche keine ſolche Stoffe 
enthält, erſetzt werde. 

4. Daß man den Raum unter dem Fußboden des Erdgeſchoſſes 
etwas hohl läßt, und in dem Fundamente einige Luftlöcher derartig 
anbringt, daß unter dem Fußboden hindurch ein Luftzug entſteht, 
welcher die untere Seite alles Holzwerkes de. beſtreichen kann, was 
übrigens mit dem Uebelſtande verbunden iſt, daß ein ſolcher Fuß⸗ 
boden ſtets etwas fußkalt iſt. (Hiervon fiche weiter unten.) 

5. Daß man die Unterlagen und Dielen des Fußbodens erft 
dann einlegt, wenn das Mauerwerk und ſo auch das Fundament, 
weiter die zum Füllen benutzte Erde vollkommen trocken iſt. 

6. Daß man den Fuß oder den ſog. Sockel der Stubenöfen 
möglichft hohl läßt. Denn wird derſelbe, wie es noch jetzt vielfach 
Gebrauch iſt, maſſto aufgemauert, fo wird darin mit dem Moͤrtel 
eine Menge Feuchtigkeit angehäuft, die ſpäter nicht wieder entweichen 
kann und, indem ſie faulig wird, in dem damit in unmittelbarer 
Berührung kommenden Jolzwerk leicht den Schwamm erzeugen 
kann, d. b. wenn zu dieſem Umſtande noch einige, die Entſtehung 
des Schwammes begünſtigende hinzu kommen. 

Daß dieſe Annahme mehr als eine bloße Hypotheſe iſt, wird 

auch dadurch einigermaßen erwieſen, daß der Schwamm, wenn er 
in Baulichkeiten, in denen Oefen mit ſolchen maſſioen Füßen ſich 
befinden, entſteht, gewohnlich in der Nähe folder Oefen zuerſt ſich 
zeigt. Ich ſelbſt wohne gerade jegt in einem ſolchen maſſiven gro⸗ 
ßen Hauſe, welches erſt vor wenig Jahren neu erbaut iſt, bei deſſen 
Erbauung freilich auf die zur Vermeidung des Schwammes durch 
die Erfahrung beſtätigten Vorſichtsmaßregeln kein genügender Bedacht 
genommen iſt und in deſſen Erdgeſchoß ſich u. A. auch einige Oefen 
mit ſolchen maſſiven Füßen befinden. Auch hier hat der Schwamm 
fd) wieder, wie in vielen anderen Fallen, zuerſt in der unmittelba⸗ 
ren Nähe eines dieſer Oefen gezeigt und demnächſt, freilich in ſehr 
kurzer Zeit den Fußboden, die Füllung der Thüren, die Panelung 
der Wände in fünf miteinander in Verbindung ſtehenden größeren 
Zimmern, mit einer Grundfläche von circa 1400 Qu.⸗Fuß, total 
ruinirt. Begünſtigt mag übrigens die auffallend raſche Verbreitung 
des Schwammes, ſo wie gleichfalls ſehr raſche Zerſtoͤrung ſämmt⸗ 
lichen Holzwerkes durch denſelben auch noch durch den Umſtand ſein, 
daß die dazu benutzten Fußbodenbretter zumeiſt von jungen Tannen 
ſtammen, und daß die Bloͤcke, aus denen jene Bretter geſchnitten 
find, eine weite Strecke auf dem Waſſer geflößt und noch dann län⸗ 
gere Zeit im Waſſer liegen geblieben find, auch jene daraus ge: 
ſchnittenen Bretter, ohne vorher gehörig wieder ausgetrocknet zu ſein, 
benutzt wurden, was durch das raſche Schwinden dieſer Bretter, 
nachdem ſie nur erſt eine kurze Zeit bei freilich ſehr heißem Wetter 
gelegen hatten, angezeigt iſt. 
Hiernach wäre alſo — beiläufig bemerkt — auch darauf beſon⸗ 
ders Bedacht zu nehmen, daß nur vollkommen trockene Bretter zur 
Anwendung kommen, namentlich in ſolchen Fällen, wo die Blöcke, 
aus denen die Bretter geſchnitten wurden, längere Zeit im Waſſer 
lagen und alſo von dieſem durchdrungen ſind. Dies Durchdringen 
vom Waſſer wird aber dann um ſo leichter ſtattfinden, wenn die 
Blöcke vor dem Einlegen in daſſelbe ſchon ziemlich ausgetrocknet 
waren; wie denn namentlich Nadel- oder anderes ſogenanntes Weich⸗ 
holz, welches bereits ziemlich trocken ift, ungleich leichter durch Feuch⸗ 
tigkeit zu leiden hat, als anderes, ſogenanntes grünes, dem noch 
ſein natürlicher Saft innewohnt. 

In dem Vorſtehenden glaube ich nun ſo ziemlich das Haupt⸗ 
ſächlichſte angegeben zu baben, was für gewohnlich zur Vermeidung 
des Schwammes zu beobachten iſt; wenigſtens lehrt die Erfahrung 
und meine langjährigen Beobachtungen beſtätigen es, daß, wo die 
darin angegebenen Regeln befolgt wurden, der Schwamm nicht, 
oder doch nur höͤchſt ſelten entſtand, d. h., wenn man auch ſpäter 
zu verhüten wußte, daß das Eindringen von Feuchtigkeit von außen 
her z. B. durch übermäßiges Scheuern, Durchregnen ıc. nicht ſtatt⸗ 
fand. Es find mir allerdings mehrere Fälle bekannt, in denen ſelbſt 
in Gebäuden, welche ſchon mehrere, ſogar 10 und mehr Jahre ge⸗ 
fanden hatten, der Schwamm durch jenes erzeugt wurde. 

Erwähnt mag hier indeſſen noch werden, was u. A. der Fa⸗ 
brikdireltor G. Junker zu Saarau jüngſt über die Füllmaſſe jagt, 
welche man zur Vermeidung des Hausſchwammes zu verwenden hat. 
Es handelt ſich dabei nämlich nur um einen Stoff, durch welchen 
das Entſtehen jeglichen pflanzlichen Lebens verhindert wird, und 
welcher leicht und billig zu beſchaffen iſt. Einen ſolchen Stoff glaubt 
nun Herr Junker in dem Sodakalk gefunden zu haben, und 
würde durch Anwendung deſſelben allerdings auch vermieden, daß 
unter dem Fußboden kein leerer Raum zu bleiben brauche, und daß 
dadurch weiter auch die Luftlöcher im Fundament und der dadurch 
zu bewirkende Luftzug unter dem Fußboden, wodurch jener jedenfalls 
ſehr fußkalt gemacht, entbehrlich würde. 

„Der Sodakalk it — ſo ſchreibt jener Herr — ein Gemenge 
von kohlenſaurem, ſchwefelſaurem und unterſchweflichſaurem Kalke 
und Schwefelkalium. Die drei letzten Beſtandtheile find es haupt: 
ſächlich, welche jedes pflanzliche Leben unmöglich machen. Wenn 
man nun die Füllmaſſe einige Zoll ſtark fept, und beſonders da, 
wo ſie mit dem Holze in Berührung kommt, mit dem Sodakalke 
beſtreut und letzteren dann feſtſchlagt, fo iſt es nicht moglich, daß 
Schwammkeime zur Entwickelung kommen. Das Material bindet 
ſehr leicht Waſſer, mit dem es zu einer Art Cement erhaͤrtet und 
b ſehr günſtig, indem es die Feuchtigkeit vom Holze 
abzieht. 
Holze nicht. Wenn kein Luftzug zutritt, wie es bei richtiger An⸗ 
wendung deſſelben der Fall it, ſo bleibt es unverändert, bei Luft: 
zutritt aber wandelt es ſich allmälig fait ganz in ſchwefelſauren Kalk 
(Gops) um, der wegen ſeiner Waſſerentziehung als ausgezeichnetes 
Mittel gegen Schwamm längſt bekannt iſt.“ 

Endlich hat man in neuerer Zeit auch noch eine eigenthümliche 
und künſtlich herzurichtende Ventilation unter dem Fußboden, mit 
welcher auch der Stubenofen oder eine ſonſtige Feuerungsanlage in 
Verbindung zu ſetzen if, zur Verhütung des Schwammes, jo wie 
gleichzeitig zur Warmhaltung des Fußbodens empfohlen, und erklärt 
ſich, wo hiervon Gebrauch gemacht, mit dem Erfolge zufrieden. 

Dies wären nun diejenigen Vorſichtsmaßregeln und Mittel, 
welche man nach älteren wie neueren Erfahrungen zu beobachten 
und anzuwenden hat, um der Vermeidung des Hausſchwammes 
in den allermeiſten Fällen ſicher zu fein. Nachſtehend aber will ich 
noch ein Mittel angeben, welches man, falls der Schwamm ſich 
ſchon wirklich eingeſtellt hat und ſich zeigt, mit ſicherem Erfolge an⸗ 
wenden kann, theils um das weitere Umſichgreifen deſſelben zu ver: 
hüten, theils auch, wo das Neulegen eines vom Schwamm bereits 


Es hat durchaus keinen üblen Geruch und ſchadet dem, 


zerſtörten Fußbodens ꝛc. nöthig wird, zu verhindern, daß der 
Schwamm aufs Neue denſelben ergreift und zum Ausbruch kommt. 

Zeigt ſich nämlich der Schwamm in einer Baulichkeit, was gewöhn⸗ 
lich zuerſt bei den unteren Theilen der bretternen Fußböden der Fall 
iſt, ſo reiße man ſofort, womöglich den ganzen Fußboden auf, und 
tränke oder überſtreiche mittelft eines Pinſels alle diejenigen Stellen, 
wo irgend eine Spur von Schwamm ſich zeigt, und ſo auch das 
Mauerwerk, welches mit dem vom Schwamme ergriffenen Holzwerk 
in Verbindung geflanden hat, mit Heringslake. Hierbei thue 
man aber lieber zu viel als zu wenig, indem man gleichzeitig, falls 
man ſo viel Lake hat, die Füllerde unter ſolchen Brettern mit dieſer 
Lake tränkt oder ſättigt. Kann man dies aber nicht, ſo muß dieſe 
Erde möglichſt entfernt werden und eine Bedeckung der Stelle mit 
anderer trockenen Erde, welche aber nicht aus ſogenannter Damm⸗ 
erde beſtehen oder mit ſolcher vermiſcht ſein darf, ſtattfinden. 

Durch die Heringslake wird fofort jegliche Vegetation, und fo 
auch die des Schwammes oder jeder anderen Pilzart, radikal ver⸗ 
nichtet und getödtet. Man kann, wie die Erfahrung lehrt, ſelbſt 
Fußbodenbretter oder andere Hölzer, welche theilweiſe vom Schwamm 
zerſtört, aber noch brauchbar find, nachdem man jene Prozedur, 
mit ihnen vorgenommen, d. h. fie mit Heringslake gehörig über: 
ſtrichen und getränkt hat, getroſt aufs Neue zu ihrem früheren Zwecke 
wieder verwenden, ohne befürchten zu müſſen, daß der Schwamm 
durch ſie aufs Neue hervorgerufen werde, wodurch denn die Koſten 
ſolcher Reparaturen oft bedeutend abgemindert werden koͤnnen. 

In neuerer Zeit hat man hier zu demſelben Zwecke auch eine 
ſtarke Auflöſung von Blauſtein und Kupfervitriol in Waſſer, von 
erſteren zu gleichen Theilen, desgleichen das Petroleum (und zwar 
der Billigkeit wegen das ungereinigte) in einzelnen Fällen zur An⸗ 
wendung gebracht, und will auch hiervon ſehr gute Erfolge erzielt 
haben. Sicherer aber wirkt doch die Heringslake; auch geben die 
Kaufleute ſolche meiſtens faſt umſonſt weg, während doch die ande⸗ 
ren Ingredienzien, wenn in großer Menge nöthig, ziemlich koſtſpielig 
werden. 

Bekanntlich töͤdtet auch ſchon jede ſtarke Salzloͤſung jegliche Ve: 
getation; indeß drinzt doch die Heringslake, des ihr beigemiſchten 
Fiſchthrans wegen, tiefer und leichter in das Holz: und Mauerwerk 
ein. Hat man aber davon nicht ausreichend, ſo kann man derſel⸗ 
ben auch wohl eine ſtarke Auföfung von gewoͤhnlichem Salz in 
Waſſer beimiſchen, um ſie dadurch zu verlängern. 

Ich ſelbſt habe noch jüngſt einige Baulichkeiten geſehen und nä⸗ 
her unterſucht, bei denen ſchon vor 3 und 5 Jahren, nachdem der 
Schwamm dort zum Ausbruche gekommen, in angegebener Weiſe 
verfahren war, und bei welcher einen die bereits ſtark vom Schwamm 
ergriffenen und an der unteren Seite durch denſelben ſtark beſchä⸗ 
digten Bretter, nachdem fie ſtark mit Heringslake in der angegebenen 
Weiſe bearbeitet waren, aufs Neue zur Verwendung kamen; es 
zeigte ſich aber nirgends eine neue Schwammbildung. 

Selbſtverſtändlich darf man aber die Heringslake bei Wohnräu⸗ 
men nicht auf die obere Seite der Bretter oder des Holzwerkes 
bringen, weil ſich ſolche Stellen ſpäter faſt ſtets feucht erhalten und 
fo den Fußboden ꝛc. verunzieren würden. Karl Stein. 


Ueber Haar-, Horn⸗, Geweih und Zahnbildung. 
Von Thierarzt Haſelbach. 
Haben wir in dem neulichen Artikel die Bildung der Haare, 
des Hornes und der Geweihe betrachtet, ſo wollen wir heute die 
Bildung der Zähne einer genaueren Betrachtung unterziehen. 


Schon in einer der erſten Foetalperioden läßt ſich an jedem 
Kieferknochen eine der Länge des Knochens nach verlaufende Rinne 
erkennen, die gleichzeitig den Beweis liefert, daß der Kieſerknochen, 
ob Ober⸗ oder Unterkiefer, dadurch entſtand, daß zwei Knochen⸗ 
platten, die am oberen Rande beim Ober-, am unteren beim Une 
terfiefer verbunden, worauf die Platten, eine jede ſelbſtſtändig in ger 
wiſſer Entfernung von einander herauf reſp. herunter wuchſen und 
Knochenſubſtanz gewiſſermaßen Querwände ſchaffte, die fpäter die 
einzelnen Zahnhoͤhlen zur Aufnahme der Zähne bildet. 

In der vorhin erwähnten Rinne finden ſich kleine, kegelförmige 
Erhabenheiten, welche die ſog. Zahnkeime darſtellen. Eine kleine, 
neben jedem Zahnkeime entſtehende Falte zieht ſich mit der Zeit über 
den Zahnkeim hinweg und ſtellt ſo einen geſchloſſenen Sack dar, 
das ſog. Zahnſaͤckchen. Daſſelbe beſteht aus zwei feinen Häutchen, 
in denen zahlreiche Blutgefäßchen (Haargefäße) und Nerven ſich ver⸗ 
breiten. Im Innern des Zahnſäaͤckchens befindet ſich eine Heine Er⸗ 
babenheit, Zahnkern genannt, welcher durch die oben erwähnten Ges 
fäße und Nerven ſtark durchzogen wird. In diefem Zahnkern be⸗ 
ginnt die eigentliche Bildung des Zahnes. 

Mit der Zeit beginnt nun das Wachſen des Zahnes und fo 
ſtößt der junge Zahn von innen an die früher erwähnte Rinne des 
Kiefers, durchbricht dieſe und erſcheint dann über dem Kieferrande 
ſichtbar mit ſeinem oberen Theile, der ſog. Krone. 

Während die Krone des Zahnes jetzt ſich über den Kieferrand 
erhebt, ſteckt das entgegengeſetzte Ende, die ſog. Zahnwurzel, noch 
in der Zahnzelle oder der Zahnhöhle. Der Theil zwiſchen Zahn: 
krone und Zahnwurzel, heißt der Zahnhals. 

Der Zahnkern wird durch mehrere Stiele in der Zahnkapfel 
feſtgehallen, die Knochenmaſſe umſchließt ihn gänzlich, unterdrückt die 
Ernährungsgefäße, fo daß alſo in dieſer Zeit der Zahn aufhört zu 
wachſen, und der Zahnkern ſtirbt ab, während ſpäter noch eine 
kleine Höhle im fertigen Zahne andeutet, wo früher der Zahnkern 
beſtanden hat. 

Anders verhält es ſich aber mit den Zähnen, die ſich bloß an 
der oberen Fläche des Zahnkernes bilden, der Zahnkern alſo eine 
ganz andere Lage hatte, wodurch ſeine Funktion eine dauernde bleibt 
und der Zahn, würde er eben nicht ſo außergewöhnlich durch den 
Gebrauch abgenützt, eine enorme Länge erreichen würde. Hierher 


gehören die großen vorderen Nagezähne der Nagethiere, in deren 


Mitte alſo auch keine Höhlung vorhanden iſt. 

Betrachten wir jetzt einmal den fertigen Zahn, ſo finden wir an 
jedem Zahne verſchiedene Subſtanzen vor. 

Die innere Maſſe, welche im Zahne ſich befindet, iſt die weichere, 
ähnelt etwas der Knochenſubſtanz und heißt die Elfenhein⸗ oder 
Knochenſubſtanz, auch Dentin genannt. Die Subſtanz, welche in 
der Regel den Zahn von außen überzieht, heißt die Emailſupſtanz. 
An einigen Zähnen findet ſich noch ein Ueberzug über die Email⸗ 
ſubſtanz, welcher Cementſubſtanz heißt. e 

Während bei den meiſten Tbieren die Zähne gewiſſermaßen in 
die Zahnhoͤhlen des Ober- und Unterkiefers eingekeilt erſcheinen, mit 
dem eigentlichen Kiefer aber in keiner direkten Verbindung ſtehen, 
fo giebt es aber auch Geſchoͤpfe, bei denen die Zähne direkt mit 
den Kieferknochen verwachſen find, wie dieſes z. B. bei einigen Fi: 
ſchen der Fall 17 a i 

Indem nun die Zähne der meiſten Thiere die oben erwähnte 
Zahnſtruktur zeigen, ſtellen die Zähne des Wallſiſches nee 


Hornmaſſen dar, welche bekanntlich als ſogenanntes Fiſchbein im 
Handel erſcheinen. a 

Wiederum giebt es Thiere, deren Maulhöhle ganz zahnlos ers 
ſcheint, wie dieſes z. B. beim Ameiſenfreſſer der Fall iſt. 

Was nun endlich die Gebrauchsart der Zähne anbetrifft, ſo un⸗ 
terſcheidet man: Schneide-, Hacken⸗, Haus und Backen⸗Zähne, deren 
Formen ſtets dem Gebrauche angepaßt und daher immer charakte⸗ 
riſtiſch erſcheinen, ſo daß man aus der Formation der Zähne immer 
mit apodiktiſcher Gewißheit beſtimmen kann, welche Nahrungsmittel 
das betreffende Geſchoͤpf genoſſen hat und ſomit iſt es eben möglich, 
daß man heut noch nach den aufgefundenen foſſilen Knochen ante— 
diluvianiſcher Thiere, ſobald Zähne vorhanden ſind, erkennen kann, 
welche Stoffe ihnen dereinſt zur Nahrung gedient haben. 

Die Schneidezähne, deren Zweck ein Abſchneiden der Nahrungs⸗ 
mittel iſt, welche im Oberkiefer der Wiederkäuer ſämmtlich fehlen, 
haben in der Regel nur eine Wurzel, find ſeichter in den Zahn⸗ 
böblen eingelaſſen, als die viel größeren Hau- und Reißzähne vom 
Schwein und den Raubthieren. Die Backenzähne, welche hauptſäch⸗ 
lich zum Zermalmen der Speiſen dienen, haben drei Wurzeln und 
figen ſehr feſt in den Kiefern eingekeilt. 

Was die Formation der Backenzähne der verſchiedenen Thier⸗ 
arten anbetrifft, ſo gilt als Regel, daß die Backzähne der reinen 
Pflanzenfreſſer an der Oberfläche ihrer Kronen wenig Erhöhung 
zeigen, während ſich bei den Fleiſch⸗ und Inſektenfreſſern vielfache 
Erhabenheiten daſelbſt vorfinden. 

Eigenthümlicher Weiſe ſindet ſich bei der Gattung Pferd, neben 
den Zähnen, welche den Pflanzenfreſſern angebörig find, bei nämli⸗ 
chen Thieren Reißzähne und Hackenzaͤhne. Ein gleiches gilt von 
dem Kameel. 

Ueber den Wechſel der Zähne bei unſeren Haus⸗Säugethieren in 
einem andern Kapitel. 


Aus der Thierwelt. 
Von Karl Stein. 


Bevor ich mit meinen Mittheilungen aus der Thierwelt beginne, 
hier die Bemerkung, daß in denſelben nur wirklich und zwar zu 
allermeiſt von mir ſelbſt Erlebtes und Beobachtetes enthalten und 
jegliche Uebertreibungen, wie ſie ſich in den ſogenannten „Thier⸗ 
geſchichten“ nur zu häufig zu finden pflegen, ſtrenge darin ver⸗ 
mieden ſind. Wer, wie der Verfaſſer, ſtets ein Thierfreund war 
und namentlich während einer langjährigen landwirihſchaftlichen Praxis 
vielfach Gelegenheit zu genaueren Beobachtungen derjenigen Thiere 
hatte, welche ſich ſolchen überhaupt weniger entziehen, der wird es 
auch nicht nothig haben, die Grenzen des Wahren und Wirklichen 
zu überſchreiten, um dem gleichfalls thierfreundlichen Leſer Intereſſantes 
aus dem Leben und Verhalten ſolcher Thiere mitzutheilen, gleichzeitig 
das Verſtändniß mit denſelben zu fördern und das Intereſſe für die 
Thierwelt überhaupt noch mehr zu beleben. 

Für heute nun erlaube ich mir, dem geneigten Leſer eine Beob⸗ 
achtung 

I. aus dem Leben der Sperlinge und der Schwalben 
vorzuführen und dieſer einige einſchlagende allgemeine Bemerkungen 
anzufügen. Dieſem werden dann in ferneren Nummern weitere, 
aber — wie geſagt — ſtets wahrheitsgetreue Schilderungen aus dem 
Leben anderer, unſern Beobachtungen weniger ſich entziehender Thiere 
folgen. 

Wie an mehreren Stellen der Außenwände meiner Wohnung, 
hatten ſich auch über den Fenſtern meines Arbeitszimmers mehrere 
Schwalben angebauet. Von deren Neſtern waren im letzten Früh⸗ 
jahr mehrere zerſtoͤrt, es mußte alſo mancher Neubau derſelben aus⸗ 
geführt werden, womit denn auch von den neuen Ankömmlingen 
alsbald der Anfang gemacht wurde. Anfangs wollte die Sache aber 
bei einigen Neſtern keinen rechten Fortgang nehmen, und man ge 
wahrte deutlich, daß die Schwalben noch Neulinge (Junge vom letzten 
Jahre) in der Kunſt des Neſterbauens waren; denn ein gutes, regel⸗ 
rechtes Schwalbenneſt zu bauen, iſt ein Kunſtſtück, was gelernt fein 
will, und was deshalb auch nur die älteren, hierin erfahrenen 
Schwalben fo recht ſchnell und kunſtgerecht fertig bringen. — Die 
Schwalben fingen wohl mit der Anlage des Neſtes an, gaben den 
Bau aber an dieſer Stelle wieder auf, um an einer anderen damit 
zu beginnen. Dies wiederholte ſich mehrere Male. Endlich indeß 
nahm die Sache einen beſſeren Verlauf, und der Bau ſchritt nun⸗ 
mehr ohne Unterbrechung, wenn auch nur langſam, vorwärts. 

In dieſer Zeit nun gewahrte ich täglich ein Sperlingspaar, 
welches dieſer Arbeit mit dem größten Intereſſe zuſah, und nur 
dann und wann ſich entfernte, wahrſcheinlich, um ſeiner Nahrung 
nachzugehen. 5 

Kaum aber war das Neſt gänzlich fertig, als der eine von dieſem 
Sperlingspaar ſich demſelben noch mehr näherte, um daſſelbe genau 
in Augenſchein zu nehmen, worauf dann auch der zweite Sperling 
ſich einfand, gleichſam, um die Beſichtigung zu vervollſtändigen. Es 
mochte ihnen nun endlich die Ausführung genügend erſcheinen; denn 
es währte nicht lange, fo nahmen fie Beſitz davon, trotz des Proteſtes, 
welchen die Schwalben, ſowobl die Erbauer des Neſtes, als mehrere 
andere, durch klagendes Geſchrei dagegen erhoben. 

Ich ſah dem Hergange dieſer Sache aus einem Verſtecke zu, 
und wollte dabei abſichtlich nicht Nörend eingreifen, um weitere Beob 
achtungen in derſelben anftellen zu können.“ Im Uebrigen war mir 
die Sache nicht neu; ich hatte vielmehr ſchon oft geſehen, daß Sper: 
linge Schwalbenneſter in Beſitz nahmen und darin brüteten, ganz 
ſo, als befänden ſie ſich in ihrem wohlerworbenem Eigenthum. Dies 
indeß werden wohl ſtets, oder doch in den meiften Fällen, nur ſolche 
Neſter geweſen fein, welche — wie bier — von Neulingen, d. b 
von Jungen der letzten Brut, erbauet waren, worauf auch ſchon die 
unvollkommene Ausführung ſolcher Neſter, im Vergleich zu anderen, 


die alten Schwalben dieſen Eindringling mit ernähren würden. Kaum 
hatte ich aber den jungen Spatz in das Schwalbenneſt geſetzt, fo 
erhob derſelbe ein lautes, klägliches Geſchrei, was eine große Menge 
alte Sperlinge herbeilockte, welche jenes Neſt in wilden Schwingungen 
umflogen und ſich ſteilten, als wollten ſie ihren gefangenen jungen 
Geſchlechtsgenoſſen aus demſelben befreien, wobei fie das den Sper⸗ 
lingen eigenthümliche Geſchrei hören ließen. Dies ſetzte ſich ungefähr 
eine halbe Stunde fort; dann aber beruhigte ſich die Geſellſchaft 
und das alte Schwalbenpaar, welchem das mit dem jungen Sperling 
beſetzte Neſt gehörte, ſtellte ſich wieder ein. 

Anfangs ſchien nun dieſes nicht zu wiſſen, was es mit dem ibm 
aufgedrungenen Gaſt, der unmittelbar vor dem Flugloch des Neſtes 
Platz genommen hatte, machen ſollte. Dann reichte daſſelbe zunächſt 
dieſem das im Schnabel mitgebrachte Futter, was derſelbe auch gierig 
verſchlang. Als aber die Schwalben zum zweiten Male wiederkehrten, 
ſchoben ſie den immer noch mehr Speiſe verlangenden jungen Sper⸗ 
ling behutſam zur Seite, krochen in das Neſt hinein und reichten 
ſo auch ihren eigenen Jungen Futter. So wechſelten ſie weiter mit 
dem Futtern des Sperlings und ihrer Jungen, wobei freilich der 
gefräßige Spatz den ungleich größeren Theil für ſich in Anſpruch 
nahm und auch erhielt. Dies ſetzte ſich fort, bis die jungen Schwalben 
vollends flügge waren und das Neſt verließen. 

Der junge Sperling war mittlerweile auch ſchon flügge geworden, 
konnte aber das Neſt nicht verlaſſen, weil das Flugloch deſſelben zu 
klein für ihn war. Ich hatte daſſelbe abſichtlich nicht vergrößert, um 
zu ſehen, was weiter aus der Geſchichte werden würde. So blieb 
denn der Sperling noch etwa 8 Tage in dem Schwalbenneſt; auch 
machte er keine ſonderliche Anſtrengung, um aus demſelben heraus 
zu kommen, da er durch die Schwalben reichlich mit Futter verſorgt 
wurde, woran indeß nicht bloß ſeine beiden Pflegeeltern, ſondern 
auch noch mehrere andere Schwalben ſich betheiligten und reichliche 
Arbeit dabei hatten; denn der eine Sperling verſchlang mehr als 
zweimal fo viel, als früher die 3 jungen Schwalben an Nahrung 
bedurften. Auch von den Sperlingen fanden ſich dabei auf das 
Geſchrei ihres immer noch gefangen gehaltenen Geſchlechtogenoſſen 
zeitweilig mehrere ein, doch machte keiner von ihnen irgendwie Miene, 
ſich feiner anzunehmen, oder ihm Futter zu reichen; fie ſahen viel, 
mehr gemüthlich zu, wie die Schwalben dies beſorgten. 

Endlich hielt ichs an der Zeit, die Schwalben von ihrer Laſt 
zu befreien, wobei freilich das Neſt zerftört wurde. Der Spatz ſuchte 
dann eilig das Weite, verfolgt von mehreren Seinesgleichen, für 
welche die Neuheit dieſer Erſcheinung von beſonderem Intereſſe zu 
fein ſchlen. Wahrſcheinlich wird aber der Schwalbenpflegling durch 
die Art ſeiner Aufzucht und Pflege ſeinen übrigen Geſchlechtsgenoſſen 
gänzlich entfremdet und nie wieder als ihnen ebenbürtig angeſehen 
worden ſein. 

Im Uebrigen zeigt ſich bei dieſer Gelegenheit auch, welche Rück— 
ſicht und Theilnahme ältere Thiere dem hülfloſeu Jungen anderer 
Thiere zu beweiſen pflegen, und wie auch ſelbſt dann, wenn dieſe 
einem Geſchlecht angehören, welches ihnen ſonſt feindlich gegenüber 
ſteht, von ihnen verfolgt wird, oder daſſelbe verfolgt. Denn es iſt 
in der That nichts Seltenes und ich ſelbſt habe es mehre Male er: 
lebt, daß Katzen junge mutterloſe Kaninchen, Hunde ꝛc.; Hunde 
junge Katzen, Füchſe ꝛc.; Füchſe junge Hunde ꝛc. groß geſäugt und 
mit der größten Sorgfalt gepflegt haben. Ja, ich habe weiter ſo⸗ 
gar einen Fall erlebt, wo eine Hühnerhündin, nachdem fie ihre 
eigenen beiden Jungen hinreichend genährt, nun auch noch ein mutter» 
loſes Ferkel groß ſäugte. f 

Weiter wird auch erzählt, daß ſelbſt Katzen ſich der Pflege junger 
Küchlein (junger Hühner) unterzogen und dieſelben gleich der Mutter 
forgfältig bewacht hätten. Selbſt erlebt habe ich ſolches aber nicht, 
mag es indeß auch nicht ſo ganz beſtreiten; denn es kommt beſonders 
auch im Thierleben fo Manches vor, was man nicht glauben würde, 
wenn man es nicht ſelbſt mit geſehen oder erlebt hätte. 


Praktiſch Bewährtes für die Land- und Haus wirthſchaft. 
Von Karl Stein. 

Etwas von der Fütterung und Aufzucht der Hunde, 
welches den Rathſchlägen eines erfahrenen Forſtmannes und Hunde⸗ 
freundes entnommen iſt, und gleichfalls durch vielfache Erfahrungen 
und Beobachtungen ſich als praktiſch bewährt hat. 

„Gewöhnlich fagt man, — fo heißt es in jenen Rathſchlägen — 
daß durch Fleiſchfütterung bei den Hunden triefende Augen, ſtinken⸗ 
der Athem, übelriechende Ausdünſtungen ꝛc. entſtehen und glaubt, 
daß dieſelbe beſonders für junge Hunde ſchädlich ſei. Dieſe Anſicht 
it falſch. 

„Bei jungen Hunden, welche von der Entwöhnung der Mutter⸗ 
milch an bis zu ihrer völligen körperlichen Entwickelung vorherrſchend 
vegetabiliſche Nahrung, namentlich Kartoffeln, erhalten, werden der 
Magen, die Gedärme und die Rippen übermäßig aufgeweitet; das 
hat Erſchlaffung der Verdauungswerkzeuge zur Folge, begünſtigt das 
Entſtehen der Würmer und mancher ſonſtiger Uebelitände, Ein ſo 
gefütterter Hund überſteht die gewöhnlichen Entwickelungskrankheiten, 
namentlich die Seuche oder Staupe, ungleich ſchweter, und Freß⸗ 
oder Naſchſucht, Geiferfluß und Knochenkrankheiten folgen nicht ſelten 
hinterher. Wird der in ſeiner Jugend ſo gefütterte Hund, bei dem 
alſo der Magen über die Gebühr aufgeweitet worden iſt, ſpäterhin, 
beſonders bei weniger Arbeit und Bewegung, mit ſtark nährenden 
Fleiſchſpeiſen gefüttert, jo wird derſelbe, beſonders da er das Be⸗ 
dürfniß fühlt, den Magen zu füllen, Maſſen davon hinunterſchlingen, 
dieſe dann aber nicht ordentlich verdauen können, und das kann 
wieder nicht ohne nachthellige Folgen bleiben. Man wird alſo da: 
durch denjenigen Krankheiten und Uebeln allen möglichen Vorſchub 
leiſten, welche man gerade vermeiden will. 

„Bei der Aufzucht der Hunde iſt im Allgemeinen Folgendes zu 


gut Rinderblut, da es zu brackelig wird.“) — Es gilt als Regel: 
Die Menge des Futters wird durch den vorhandenen Magenraum 
beſtimmt, ſie reicht anfänglich bis auf 8 bis 12, ſpäter bis auf 24 
Stunden zur Sättigung aus. 

„Wenn der Hund ausgewachſen iſt, wozu mindeſtens 9 Monate 
erforderlich ſind, paſſe man die Quantität und Qualität des Futters 


ſeiner Arbeit und ſeinen Leiſtungen an. Die Freßluſt iſt bei Hunden, 
deren Magen in der Jugend durch vegetabiliſche Nahrung nicht zu 


ſehr aufgeweitet worden, beiweitem nicht fo groß, als im entgegen⸗ 


geſetzten Falle. Sollte dieſe Futterungsart daher zu Anfang auch 
etwas koſtſpieliger werden, jo wird dadurch doch fpäter leicht ein 
Viertel, wenn nicht ein Drittel an Brod oder anderen Lebensmitteln 
geſpart werden. Daß es den Hunden nie an friſchem Waſſer fehlen 
darf, iſt ſelbſtverſtändlich. 

„Hitzige und läufige Hündinnen frei herumlaufen zu laſſen, wie 
es leider noch fo oft vorkommt, muß aus mehr denn einem Grunde 
getadelt werden. Man ſperre dieſelben daher ein, gebe ihnen, falls 
die Begattung nicht geſtattet iſt, als Nahrung: Brod, Buttermilch, 
und Waſſer. Eine tägliche Gabe von 1 bis 2 Quentchen Salpeter 
oder eben ſoviel Schießpulver, je nachdem der Hund groß oder klein 
iſt, thut dann gute Dienſte. Man vermiſcht den Salpeter oder das 
Schießpulver mit eben ſo viel Zucker, ſtreut dies der Hündin auf 
die Zunge und hält den Rachen derſelben einige Minuten geſchloſſen, 
damit ſie es hinunter bringt. Hat man aber die Begattung ge⸗ 
ſtattet und will Junge von der Hündin aufziehen, ſo gebe man auch 
während der Tragzeit nahrhaftes Futter, wie es die Vorbildung des 
Embrio (der ſich bildenden Frucht) verlangt. 

Soweit mein Gewährmann. Ich füge dem Vorſtehenden noch 
an, daß man vielfach gefunden hat und ich ſelbſt kann es aus eigener 
Erfahrung beſtätigen), daß beſonders auch das Hafermehl, unter 
die Milch gequirlt, den jungen Hunden ſebr gut bekommt, viel zu 
deren guten Entwickelung beiträgt und die Hunde kräftig und mu⸗ 
thig macht. Dabei genügt für einen mittelgroßen Hund „gleich 
nach feiner Entwöhnung, für jede Mahlzeit / Theeloͤffel voll Ha⸗ 
fermehl“; größeren und erwachſenen Hunden kann man dagegen bis 
einen Eßlöffel voll und mehr von dieſem Mehl in der gedachten 
Weiſe reichen. 


Ueber die Behandlung der ausländiſchen Nadelhölzer zu 
arkanlagen und Aleen auf Landgütern. 

Alle Nadelhölzer, welche noch bei einem Alter von ca. 120 
Jahren zu höherem Wachsthum verpflanzt und verſendet werden 
ſollen, müſſen alle zwei Jahre umgepflanzt werden, weil nur da⸗ 
durch ſich ein reich verzweigtes Wurzelgewebe bildet, welches beim 
Ausheben den Wurzelballen zuſammen zu halten im Stande iſt, 
und ſo auch die Verſendung bei ſorgfältiger Berpackung ermög⸗ 
gehe Man kann dieſe deshalb nur aus guten Waumſthulen be⸗ 
ziehen. 

Beim Anpflanzen an den bleibenden Standort hat man die 
ſelbe Vorſicht anzuwenden, welche beim Anbau jeder Pflanze in 
Bezu 9 das Leben und Gedeihen überhaupt geboten iſt. 

Man hat zu prüfen, welches Erdreich, welche Dungverhält⸗ 
pr und welche Lage die Pflanze erfordert und darf die Aus⸗ 
pflanzung in die Erde erſt gegen Ende Mai vornehmen d. h. wenn 
die Erde ſchon ziemlich erwärmt iſt, beſonders bei ſolchen Bäumen, 
die aus ſüdlicheren Gegenden ſtammen. 

Daß bei gehöriger Vorſicht und Sachkenntniß ausländiſche 
Gewächſe auch bei uns gedeihen, davon geben der ſchöne Park 
zu Muskau, der hübſche Schloßpark zu Sagan, die errlichen 
Ken Anlagen bei Görlitz und beſonders der umſichtig be⸗ 

andelte botaniſche Garten zu Breslau, viele lebenden Zeug⸗ 
niſſe. — Die Pflanzlöcher dürfen nicht zu eng, ſondern müſſen 
möglichſt weit gemacht werden, damit eine Umhüllung der Wur⸗ 
zeln mit Compoſt oder humusreicher Erde ftattfinden kann, und 
der lockere Boden den nachwachſenden Wurzeln keine Hinderniſſe 
bereitet. Man darf das Stämmchen nicht tiefer pflanzen, als 
es geſtanden hat, damit die Wurzeln nicht zu tief in die Erde 
8 9 und demgemäß den atmoſphaͤriſchen Einflüſſen entzogen 
werden. 

Es iſt dringend geboten, um das Wachsthum der Pflanzen zu 
fördern, die Umgebung des Stammes jährlich genügen aufzu⸗ 
lockern, und bei dieſer Gelegenheit Aſche oder gute Compoſterde 
mit einzuhacken, und zwar bis zu jener Zeit, in welcher die 
untern Baumzweige den Boden beſchatten, und der Nadelabfall - 
denſelben deckt und ſelbſt verbeſſert. 

In dem Werke: „Geyer, Anbau und Pflege der fremden 
Nadelhölzer“, welches vor kurzem bei Springer in Berlin erſchien, 
ie 15 555 beliebten 36 ausländiſchen Nadelhölzer wie folgt 
aufgeführt: 

ei excelsa, Nepals Weimuthö-fKiefer. P. Lambertina, 
Rieſenkiefer. P. rigida, fteifblättrige Kiefer. Abies Merten- 
siana, Californiſche Hemlocks⸗Tanne. Abies oanadensis, Ga: 
nadiſche Hemlocks⸗Tanne. A. Douglasii, A e Abies 
Pichta, Sibiriſche Pech⸗Tanne. A. grandis, Californiſche Weiß⸗ 
Tanne. A. Pinsapo, Spaniſche Weiß⸗Tanne. A. nobilis, 
Edle Weiß⸗Tanne. A. Nordmanniana, Nordmanns⸗Weiß⸗Tanne. 
A. balsamea, Balſam⸗Tanne. A. orientalis, Sapuidusfichte. 
Seiadopitys vertieillata, Quirlblättrige Schirmfichte. Wel- 
tingtonia giganta, Gigantiſche Mammutfichte. Cupressus 
Lawsoniana, Lawſon Cypreſſe. Chamaeciparis Nutkaensis, 
Sitka⸗Cypreſſe. C. pisifera, Sawara⸗Lebensbaum⸗Cypreſſe. Ta- 
xodium distichum, Virginiſche Rumpf⸗Cypreſſe. C. japonica, 
Japaniſche Cypreſſe. Biota orientalis Verschaffeltii, Eleganter 
Lebensbaum. Thuja gigantea, Rieſiger Lebensbaum. Thuja 
Menziesii, Menzies⸗Lebensbaum. Thujopsis dolabrata Spa⸗ 
Asceutos dolobrata, Spatelförmiger 
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Lebensbaum. Juniperus virginiana, Virginiſcher Sevenbaum. 
J. excelsa, Hoher Sevenbaum. Juniperus spharica, Kugel⸗ 
rundfrüchtiger Sevenbaum. OCepholotaxus furtunei, Fortunis 
Es Salisburia adiantifolia, Grigko⸗Baum. C. grandis 
Große Nußeibe. N a 

Nach den Berichten der Bienenzüchter ſind die erſtgenannten n 
Fichten⸗Arten dort beſonders zu empfehlen, wo man auch die 
Bienenweide bei Park⸗Anlagen und bei Bepflanzung von Guts⸗ 
wegen im Auge hat, indem auch dieſe wie unſere einheimiſche 
te fleißig von Bienen aufgeſucht werden. 

Dr. Frhr. v. Rothſchütz. 


beobachten: Man gebe dem jungen Hunde in den erſten Wochen 
nach feiner Entwöhnung von der Mutter nichts als Kuhmilch, ohne 
allen Zuſatz, beſonders aber nicht Ziegenmilch, namentlich nicht von 
weidenden Ziegen, denn dieſe taugt für ihn eher als Laxir- als zum 
Nahrungsmittel. Kann die Kuhmilch, wie ſie aus der Kuh kommt, 
demſelben gegeben werden, fo iſt das um fo viel beſſer; ſonſt darf 
fie nicht über 30 R. erwärmt fein, 

„Späterhin erhält derſelbe täglich neben der Milch etwa 1 Loth 
auf ein Pfund feines lebenden Gewichts an Fleiſchabfallen. Nach 
Verlauf von 3 bis 4 Monaten kann die Milch ganz und gar wege Fi 
fallen, auch kann zu den Fleiſchabfällen dann etwas Butterbrodt ge: 
geben werden. 

„Zu bemerken iſt dabei, daß das Fleiſch zwar nicht roh, aber auch 
nicht zu ſehr ausgekocht, daß es namentlich nicht allzu ſehr geſalzen, 
und nicht von ſolchen Thieren genommen werden darf, welche an 
einer Krankheit litten. Das befte Futterſurrogat für Fleiſch bildet 
das Blut ftiſchgeſchlachteter Thiere. Man kann das Letztere auch, 
um es aufzubewahren, in einer mit Fett beſtrichenen Pfanne in Bad: 
oder Bratofen trocknen und beim Verfuttern, nachdem man daſſelbe 
wieder erweicht, auf Brod freien. Kälberblut iſt am beſten, weniger 


hindeutete. Daß dabei aber die Sperlinge wirkliche und ernſte 
Kämpfe mit den betheiligten Schwalben zu beſtehen hatten, habe ich 
niemals beobachtet, ebenſowenig, daß die Schwalben gemeinſchaftlich 
vie Sperlinge in ſolchen Neſtern verbauet (gleichſam eingemauert) 
haben, um dieſe für ſolche Eingriffe zu firafen, wie dies u. A. auch 
einmal Oken beobachtet haben will. — Einer ſolchen That halte 
ich übrigens auch die ſo ſehr furchtſamen Schwalben kaum für fähig 
und ebenſo wenig würden die Sperlinge dies Einmauern ohne 
Weiteres wehl nicht abwarten und eher das Neſt verlaſſen. Dieſe 
Geſchichte dürfte aljo in den Bereich der Fabel gehören, woran viele 
unſerer älteren ſogenannten „Naturgeſchichten“ ohnehin ſehr reich ſind. 

So blieb denn alſo auch das betreffende Sperlingspaar ruhig 
und ungeſtört im Beſitz des Schwalbenneſtes, und deren Brut nahm 
guten Fortgang. Als nun letztere bereits ziemlich vorgerückt und 
die kleinen Sperlinge ſchon einigermaßen erwachſen, aber noch bei 
weitem nicht flügge waren, wurde dies Neſt zufällig zerftört, wobei 
die darin befindlichen vier jungen Sperlinge auf die Erde flelen, drei 
davon getödtet wurden und alſo nur einer am Leben blieb. Dieſen 
ſetzte ich darauf in ein in der Nähe befindliches Schwalbenneſt zu 
drei jungen Schwalben, um zu ſehen, was hieraus werde, und ob 


Erfolg der Düngung bei der Cultur der Tannen 
oder Kiefern. 
Als ich vor mehreren Jahren die Verwaltung und Bewirthſchaf⸗ 
tung einer größeren Beſizung in Mecklenburg übernahm und dabei 


) Am beſten würde hier wohl Schweineblut ſein; dieſes indeſſen wird | 
bekanntlich zu anderen wirthſchaftlichen Zwecken benutzt und würde zu £ 
koſtſpielig werden. S. 


PER 


dann zunächſt auch die ganze Feldmark und die dazu gehörenden be⸗ 
dentenden Waldungen in näheren Augenſchein nahm, fiel es mir bei ge⸗ 
vauerer Beſichtigung eines etwa 4000 Qu.⸗Ruthen haltenden ſechs⸗ 
zehnzährigen Tannenbeſtands auf, daß davon auf einer etwa fiebenzig 
Du.⸗Ruthen umfaſſenden Fläche, der Wuchs dieſer Tannen ein ungleich 
üppigerer war, als auf dem übrigen Theile dieſes Tannenbeſtandes. 

Es waren auf dieſer Fläche, welche eine vollkommenes gerade⸗ 
ſeitiges Viereck bildete, nicht allein die Jahrestriebe ungleich länger, 
ſondern auch der Umfang der einzelnen Bäume bei weitem ſtärker und 
das ganze Anſehen derſelben ein weit geſunderes und kräftigeres, als 
bei den Tannen, welche auf der übrigen Fläche ſtanden und im All⸗ 
gemeinen nur dürftig vegetirten. Der Boden war leichter Sand, 
zum Getreidebau ſehr wenig geeignet, und anſcheinend überall von 
gleicher Qualität, der Beſtand der Bäume desgleichen ein gleich ſtarker 
und gedüngter. 

Jene oberwähnte Erſcheinung mußte nun jedem, mit den näheren 
Vorgängen Unbekannten um ſo mehr auffallen, als das in Rede 
ſtehende Stück des beſagten Tannenbeſtandes — wie geſagt, — an 
allen Seiten hin gradlinig, der ganze Beſtand von demſelben Alter 
war und Alles im unmittelbaren Zuſammenhange ſtand. 

Als ich nun meinem Begleiter, welcher ſchon feit langen Jahren 
als Statthalter auf der gedachten Beſitzung funktionirt und mit allen 
einſchlagenden Verhältniſſen genau bekannt war, mein Befremden über 
obenerwähnte auffällige Erſcheinung aussprach, erzählte mir derſelbe 
wie folgt: 

Das ganze jetzt mit Tannen beſtandene Ackerſtück war früher 
von dem damaligen Verwalter der gedachten Beſitzung zum Getreide⸗ 
bau beſtimmt und ein kleiner Theil deſſelben bereits mit den 
Schafhürden bedingt, als jener Verwalter ftarb. Der neue Verwalter 
theilte nun die Anſicht des früheren, bezüglich dieſes Ackerſtückes und 
deſſen Verwendung nicht, und ließ die ganze Fläche und ſomit auch 
das bereits abgehürdete Stück mit Tannen beſäen. Letztere kleine 
Fläche war — wie ſchon erwähnt, ca. 70 Qu.⸗Ruthen, war nun 
diejenige, auf welcher ſich die Entwicklung der Tannen ſo ſehr aus⸗ 
zeichnete. Aber auch in den ſpäteren Jahren behaupteten dieſe ſtets 
einen bedeutenden Vorſprung vor den auf der übrigen Fläche ſtehen⸗ 
den, und ſie haben jetzt, wo der ganze Beſtand ein Alter von etwa 
30 Jahren hat, faſt den doppelten Werth, wie die Tannen auf einer 
gleichen Fläche des übrigen Beſtandes, welcher übrigens, wie ſchon 
erwähnt, nur dürftig entwickelt iſt. x 
Ich theile dieſe Thatſache hier beſonders aus dem Grunde mit, 
weil wenigſtens der größere Theil der Landwirthe der Anſicht iſt 
oder zu ſein ſcheint, daß eine der Anſamung von Waldbäumen, na⸗ 
mentlich von Nadelholz, voraufgehende Düngung für jene keinen 
weſentlichen Nutzen gewähre, weshalb man denn auch meiſtens das 
zu ſolchem Zwecke, namentlich zur Nadelholzeultur beſtimmte Land 
vor der Beſamung mit ſolchen, um es etwa auch zugleich urbar zu 
machen, mit anderen Früchten: Getreide oder Kartoffeln, ausbaut. 
Jene Anſicht iſt nun u. A. auch durch dieſe Thatſache vollkommen 
widerlegt und zeigt ſich dabei aufs Deutlichſte, daß ſich eine Düngung 
grade auch bei dieſer Cultur ſehr reichlich bezahlt macht, wobei noch 
ganz beſonders zu beachten iſt, daß ſich ſolche Düngung noch auf 
ſo lange Jahre hinaus wirkſam zeigte. 

Indeß beruht dies wohl beſonders auf dem Umſtand, daß durch 
jene Düngung des zur Aufnahme des Baumſamens beſtimmten Bo⸗ 
dens die Organe des Baumes (hier der Tannen) von Hauſe aus 
mehr gekräftigt und ſo alſo befähigter gemacht ſind, die im Boden 
befindlichen Nährſtoffe, wie die der durch die Luft ihm zugeführten, 
ſich anzueignen und ſich zu Nutze zu machen. Wie denn überall ein 
von Hauſe aus gut und kräftig entwickelter Baumpflänzling auch 
ſpäter einen beſſeren Baum zu geben pflegt, als der von vornherein 
kümmerlich ernährte und alſo auch dürftig entwickelte. 

Freilich darf man auch wieder einen auf ſehr kräftigem Boden gewach⸗ 
ſenen oder ſonſtwie durch andere Mittel zu üppig entwickelten jungen 
Baum ſpäter nicht auf zu unfruchtbares Land bringen, wo er alſo 
ſeine gewohnt gewordenen Anſprüche zu befriedigen, keine Gelegenheit 
findet, eben ſo wie auch ein auf üppiger Weide erzogenes und er⸗ 
nährtes Thier, wenn fpäter auf eine dürftige Weide gebracht, ein gutes 
Gedeihen nicht findet. Es iſt alſo auch in dieſer Beziehung Maß 
und Ziel zu halten. Carl Stein. 
. —— —— 


| Bücherſcha u: 

Die Landwirthſchaft unter dem Einfluſſe des in Nord⸗Deutſchland 
herrſchenden Steuerſyſtems von Dr. Carl Leſſewitz. Vom 
erſten Congreß deutſcher Landwirthe in Berlin als gekrönte 
Preisſchrift proclamirt, Berlin, Verlag bei Wiegandt u. 
Hempel. 1872. 

Der Congreß der norddeutſchen Landwirthe hatte bekanntlich im 
Jahre 1870 ein Preisausſchreiben erlaſſen: 

Das Verhältniß der Beſteuerung des landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
werbes zu der der andern Productiond: und Erwerbs⸗Zweige und 
des beweglichen Vermögens innerhalb des norddeutſchen Bundes zu 
unterſuchen reſp. feſtzuſtellen, und namentlich folgende Fragen zu be⸗ 
antworten: 

1) Liegt eine Ueberbürdung des Grundbeſitzes und der Landwirth⸗ 

ſchaft vor? 

2) Welches ſind die Urſachen derſelben? 

3) Wie iſt ihr abzuhelfen? 8 

Die vorliegende ſehr umfangreiche Schrift hat als beſte der ein⸗ 
gereichten Arbeiten den ausgeſetzten Preis erhalten. 

Bei dem großen Umfange derſelben, iſt es mir bei dem knapp 
zugemeſſenen Raum in dieſer Zeitung nicht möglich, etwas Ausführ⸗ 


liches zu geben: ich will mich daher nur auf ein kurzes Reſumé 


beſchränken. 
Der erſte Abſchnitt giebt die hiſtoriſche Entwicklung des Finanz⸗ 
und Steuerweſens im alten und im jetzigen Deutſchland. | 
Verfaſſer nimmt als vorzüglichen Begründer des neuen Steuer: 
ſyſtems den großen brandenburgiſchen Kurfürſten an, der den Staats⸗ 
haushalt beſonders deßhalb zu ordnen ſuchte, um dadurch die Mittel 
zur Unterhaltung eines ſtehenden Heeres zu gewinnen, womit derſelbe 
zu dem ſpäteren Anſehen und der Machtentfaltung des preußiſchen 
Staates den erſten Grundſtein legte. Neben ihm vertrat zuerſt Col⸗ 
bert, der Finanzminiſter Ludwig XIV. in Frankreich, die neuere Finanz⸗ 
wirthſchaft. Von den Gelehrten Adam Smith und dem Dr. von 
Hock wurden die Hauptgrundſätze der Beſteuerung, die noch jetzt 
volle Geltung haben, wie folgt aufgeſtellt: 
Die Steuer muß gerecht ſein, und zwar gerecht in dem Sinne, daß 
x 1. nie mehr gefordert werde, als der Zweck des Staates 
rechtfertigt; 
2. daß keiner, dem eine Steuer auferlegt wird, an und für 
ſich und im Verhältniß zu anderen Steuernden in einem höheren 
Maße in Anſpruch genommen wird,] als er rechtlich ver⸗ 
pflichtet iſt; 
3. daß die Steuer dem Inhalt und der Form nach kein Sit⸗ 
tengeſetz und kein Recht des Volkes verletze. 


hältniſſe zur Landwirthſchaft. 


ſtimme ich mit der Auffaſſung des Verfaſſers, beſonders mit der aus 
derſelben gezogenen Schlußfolgerung nicht überein. 
zwar die Grundſteuer aufgehoben wiſſen, indeß dafür eine Gewerbe⸗ 
ſteuer einführen. 


Thlr. à 4 pCt. macht 330 Millionen Thlr.) in Grundſteuer⸗(Ren⸗ 


Der zweite Abſchnitt beſpricht die Grundſteuer und ihre Ver⸗ 
Der zweite Abſchnitt iſt ſehr klar und geiſtreich geſchrieben, doch 
Derſelbe will 


Dies wäre aber nur eine Umänderung des Namens für die 
Steuer und würde ſie thatſächlich dieſelbe Hohe als früher erreichen. 
Für die Landwirthe ſcheint es mir unbedingt viel vortheilhafter, 
den zu 4 pCt. capitaliſirten Betrag der Grundſteuer (13 Millionen 


ten⸗) Briefen à 4 pCt. auszugeben. 

Wenn dieſe nun vom Beſitzer mit 5 PCt. verzinſt würden, ſo 
würden durch den jährlichen Mehrertrag ca. 3,300,000 Thlr. an 
Zinſen geſpart. Durch die Amortiſation dieſer Summe, welche nach 
Art der Rentenbriefe zu Zinſeszins angelegt würden, wäre das Ka⸗ 
pital in 45 reſp. 56 Jahren von den Beſitzern getilgt, und dieſe in 
beſtimmter Friſt gänzlich von der Grundſteuer befreit. Damit wäre 
beiden Theilen geholfen, der Staat empfinge 330 Millionen Thlr. 
zu ſeiner Verwendung, die er am beſten zum Bezahlen der Staats⸗ 
ſchulden reſp. zur Abſchaffung der läſtigen Steuern verwenden könnte, 
und dem Befiger wäre die Möglichkeit gegeben, von der Grundſteuer 
in beſtimmter Zeit ganz befreit zu ſein, und die Ausſicht ihm auf 
weiteren Steuererlaß eröffnet. 

Der dritte Abſchnitt beſchäftigt ſich mit Gebäude⸗ und Stempel⸗ 
ſteuer. 

Der vierte Abſchnitt mit der Claſſen⸗ und Einkommenſteuer. 
Im fünften Abſchnitt behandelt Verfaſſer die Mahl: und 
Schlachtſteuer und die Salzſteuer, die beide jetzt Ausſicht haben, ganz 
aufgehoben zu werden, 

im ſechſten die Branntweinſteuer, 

im ſiebenten die Rübenzuckerſteuer, wo Verfaſſer bei beiden 
die Fabrikatſteuer vorſchlägt, 

im achten die Braumalzſteuer, die die Landwirthſchaft wenig trifft, 

im neunten die Tabakſteuer und 

im zehnten endlich die Zölle. 

Bei den Zöllen beſpricht Verfaſſer auch die Differentialtarife der 
Eiſenbahnen, deren Beſeitigung im Intereſſe der Landmirthſchaft ſehr 
wünſchenswerth wäre, da durch die leichtere und wegen der Tarife 
billigere Zufuhr aus Ungarn, Rumänien und dem ſüdlichen Rußland, 
Länder, die vermöge ihrer niedrigen Arbeitslöhne und weniger Steuern 
und ihres vorzüglichen Bodens billiger als wir produciren können, 
die Kornpreiſe nicht mehr die Productionskoſten decken. 

Es folgen dann die Schlußbetrachtungen, die die Stellung des 
Grundbeſitzers als ſicherſte und feſteſte Grundlage des Staatsgebäudes 
eingehend beſprechen. 

Endlich das Reſums: 

1) Die Ueberbürdung der Landwirthſchaft iſt erwieſen. 

2) Diürch die Doppelbeſteuerung, womit die Grund⸗, Gebäude⸗, 
Stempel:, Einkommenſteuer und die Zölle, die eine Rente des 
Landwirths zugleich und zu hoch belaſten. 

Eine Abhülfe hierfür ſieht Verfaſſer: 

1) In der Abſchaffung der Grundſteuer reſp. Verwandlung derſel⸗ 
ben in eine Gewerbeſteuer. 

2) In der Aufhebung der hohen Stempelgebühren bei Beſitzverän⸗ 
derungen und Hypotheken. 

3) In ſolcher Ermäßigung der Einkommenſteuer, daß dieſelbe nur 
das neue Einkommen des Landwirths, welches nicht ſehr 
durch die Grunde, Gebäudeſteuer ꝛc. getroffen iſt, beſteuert. 

4) In der Aufhebung der Mahl, Schlacht⸗ und Salzſteuer, in der 
Erhöhung der Tabakſteuer. 

5) In dem Wegfall der Schugzölle, beſonders auf Eiſen und land⸗ 
wirthſchaftliche Maſchinen. 

Das Buch iſt geiſtreich und durchdacht geſchrieben, und das Leſen 
deſſelben allen Landwirthen zu empfehlen, obwohl die darin aufge⸗ 
ſtellte Theorie fi in vielen Fällen in der Praxis nicht bewähren 
dürfte. Htz. 


— 


Provinzial-Berichte. 


Breslau, 26. März. [Aus dem Handelstammer-Bericht] thei- 
len wir nach der „Normal⸗Zeitung“ folgenden Paſſus mit: 

Wollmarkts⸗Regulativ. Nachdem die Handelskammer ſich über 
die wichtigſten principiellen Geſichtspunkte, welche bei Aufſtellung einer 
Wollmarktsordnung für den Kärgerhof in Betracht kommen, in früheren 
Plenarſitzungen ſchlüſſig gemacht und darüber der Königlichen Regierung 
fowie den Herrn Miniſtern für Landwirthſchaft und für Handel Bericht 
erſtattet batte, iſt in Folge Reſeripts der Königlichen Regierung eine be⸗ 
ſondere Commiſſion zur Berathung des Regulativs für den Wollmarkt 
uſammengetreten. Dieſelbe hat beſchloſſen, von einer Reviſion der bis⸗ 
Feigen Wollmarktsordnung abzuſehen, der königlichen Polizeibehörde die 
Aufſtellung eines ganz neuen Regulativs zu empfehlen und für daſſelbe 
von Seiten der betheiligten Kaufmannſchaft, reſp. ſeitens der Handelskam⸗ 
mer diejenigen Beſtimmungen vorzuſchlagen, welche geeignet erſcheinen, 
den öffentlichen Charakter des Marktes ſicher zu ſtellen. 

Die wichtigſte dieſer Beſtimmungen lautet: 

„Späteſtens 8 Tage vor dem Beginn des Wollmarkts werden 
ſämmtliche Lagerräume des hieſigen Kärgerhofes von der 
Centralbank für Landwirthſchaft und Handel der Königlichen Polizei⸗ 
behörde behufs Abhaltung des Wollmarktes zur Verfügung geſtellt. 
Von dem Tage an, wo dies geſchehen, bis Be Beginn des Woll⸗ 
marktes iſt jedes Geſchäft in den Marktlokalitäten verboten. Mit der 
Aufrechterhaltung dieſer Beſtimmung wird ein „Vereideter Marktmeiſter,, 
betraut, der von der Handelskammer zu wählen, von der Königlichen 
Regierung zu beſtätigen und vom Königlichen Stadtgericht eidlich 
u verpflichten iſt. Dem Marktmeiſter und dem Revier „Commiſſarlus 

eht der Zutritt zu den Marktlokalitäten bei Tag und bei Nacht offen.“ 

Nach einer anderen Beſtimmung fol nicht nur das Anrollen, ſondern 
auch das Abrollen der Wolle zu den Marktlokaliiäten zu jeder Tages ⸗ 
ſtunde ſtattfinden können. Bezüglich der Feſtſetzung der Tarifſätze beſchloß 
die Handelskammer nach einer langeren Discuſſion über die Höhe des von 
den Vertretern der Centralbank in Ausſicht geſtellten Satzes, die Erwar⸗ 
tung auszusprechen, daß fie vor der definitiven Normirung im öffentlichen 
Intereſſe, ſowie im Intereſſe des Handels werde gehört werden. 


O Aus Schleſiens Weinbergen. Das erwachende Frühjahr bringt 
neues Leben in die Natur und die Menſchen. Allenthalben beginnen die 
Feldarbeiten, auch vereinzelt ſahen wir Märzhafer ſäen und Kartoffeln 
ſtecken. Die Vegetation iſt jedoch ſelbſt im Verhältniß zur Jahreszeit noch 
zurück. Trotzdem nach Verſchwinden der ſtarken Nebel, die wir in der 
erſten Hälfte des Monats hatten, — (naſſe Heuernte in Ausſicht,) — in 
den letzten acht Togen ſchönes, helles Wetter eintrat, find die Nächte fort⸗ 
dauernd kalt (unter O R.) geblieben, welches der Gründ iſt, daß ſich die 
Vegetation noch nicht zeigt. Die Saaten ſind durchweg geradezu üppig 
aus dem Winter hervorgegangen und ihretwegen möchten die kalten Nächte 
gan willkommen erſcheinen, da ſie ſonſt wohl überwuchern und nichts als 

agergetreide liefern würden. 

Die Märkte erfreuen ſich ſteigender Tendenz zu Gunſten der Landwirthe 
auch gingen in letzter Zeit wieder ſtarke Schlachtviehtransporte nach Berlin 
— der Metropole, nach welcher von hier aus Vieh, Milch und Flügel ⸗ 
viehproducte durch die jetzt bequemen Bahnnetze ſchnellen Abſatz ſinden. 

Dagegen bieten dieſe Eiſenbahnverbindungen und neuen Eiſenbahnbauten 
auch wieder einen Nachtheil für die Landwirthſchaft: den Abzug der beſten 


Arbeitskräfte! Seit Anfang März ſind allein auf den drei Stationen der 


B.⸗S.⸗Freiburger Eiſenbahn Beuthen, Neuſalz und Grünberg mehrere Tau⸗ 
ſend Arbeitsleute nach Berlin abgefahren, darunter wenig alte, meiſt junge 
kräftige Menſchen. 

Wenn dies ſo fortgebt, wird die Landwirthſchaft bald in größere Ca⸗ 
lamitäten ſich verwickelt ſehen, als die Gewerke, durch die vielen, tages⸗ 
läufigen Arbeitsſtriken ſchon zu erfahren haben, denn die letzteren können 
im Allgemeinen meiſt ihre Productionsleiſtungen dann höher tarifiren, 
ſobald ſie zur Gewährung höherer Arbeitslöhne genöthigt ſind, — bei der 
bandwirthſchaſt zählen die Werthe der Producte aber nicht nach der Höhe 
der Arbeitslöhne, ſondern nach ganz anderen, weiter liegenden Factoren. 


Kreis Kreuzburg. Ungeachtet der günſtigen Preiſe der Cerealien 
und der Erzeugniſſe der Vie Belt macht ſich doch wie anderwärts auch 
in diesſeitigen Bereichen das Beſtreben der Landwirthe bemerkbar, ſich im 
Handelsfruchtbau und Fabrikbetriebe eine Reſerve für die entſprechende 
Bodenrente zu ſichern, oder wohl auch vornherein eine lohnende Einnahme» 
quelle zu ſchaffen. In der landwirthſchaftlichen Fabrikinduſtrie iſt es bei 
den Vortheilen, die hier der Kartoffelbau bietet eventuell bieten könnte, wenn 
überall die angemeſſene Düngung und Cultur inne gehalten würde, na⸗ 
türlich nur die Spiritusbrennerei, auf welche alles Intereſſe gerichtet iſt. 
Eine großartige Anlage nach Hollefreund wurde bereits ausgeführt, doch 
will man bereits von empfindlicher Enttäuſchung ſprechen. Der betreffende 
Gutsherr ſo wie die Gutsdirection gehören zwar nicht zu denen, welche 
ſich von bloßem Enthuſiasmus für das Neue leiten laſſen, indeſſen jedem 
Menſchen kann etwas Menſchliches widerfahren. Jedenfalls dürfte unbe⸗ 
dingte Entſcheidung für das neue Princip noch nicht gerathen erſcheinen. 
In Flachs wird auch tüchtig agirt und zwar ziemlich particulariſtiſch zu 
Gunſten des Conſtädter Flachsmarkts, und für Ueberbietung des Breslauer 
ſolchen Marktes, was fo ziemlich gleich bedeutend iſt mit Ueberbietuug der 
geſammten ſchleſiſchen Flachscultur. — Es iſt wahr, es find im Kreuzbur⸗ 
ger Kreiſe die großen Gutsbeſitzer, alſo die Vertreter der landwirthſchaft⸗ 
lichen Intelligenz, welche nicht nur den Flachsbau, ſondern auch die Flachs ⸗ 
zubereitung mit Eifer pflegen, nicht wie meiſtens in der Provinz nur die 
Kleinwirthe, aber die bezüglichen Errungenſchaften ſind mehr als zweifel⸗ 
hafter Natur, ja ſogar ganz entſchieden ſteht wie ganz Mittel⸗ und Ober⸗ 
ſchleſten auch der Kreutzburger Kreis im Flachsbau hinter Niederſchleſien 
urück, ſo wenig auch dieſes noch ſich eines den Forderungen der 
Zeit genügenden Fortſchritts rühmen kann. — Man erzielt zum Theil 
hier trotz Raſenröſte oder vielmehr Stoppelröſte, Ofendörre und Breche, ganz 
paſſable Preiſe, freilich nicht 50 Gulden per Centner wie die Oſterreicher 
nach belgiſcher Methode, aber ſolcher Scheinerfolg if ſtets mit unverhält⸗ 
nißmäßigem Material und Koſtenaufwand verknüpft. Statt nun aber in 
dieſer Beziehung ſſch zu Corrigiren, will man noch höhere Preiſe für die 
mangelbafte Qualität und hat Schritte gethan, um Engländer auf den 
Flachsmarkt an der Stober zu citiren. — Nun find die Engländer aber 
gerade die Allerletzten, welche ein Product über den Werth bezahlen und 
wenn ſie mehr 79 7. ſollen, dann thun ſie es ſicher nicht anders, als * 
daß ihnen wie bei der Wolle bis 15% zum halben Preiſe bewilligt werden. 
Am ruſſiſchen Flachs, den der Engländer mit 10 bis 13 Thaler per Cent. 
auch noch weit billiger kauft, hat er mindeſtens das Werg umſonſt, das 
Product der rechten Oderſeite Mittelſchleſiens hat aber durchaus keinen 
Vorzug vor dem ruſſiſchen, als den, daß durch Anticipation der Hechel bes 
reits viel Werg ausgeſchieden iſt, ohne deſſen entſprechende Verwerthung 
— und viel geſunde Faſer zu Werg gemacht worden. Alſo ſind die Au⸗ 
ſpicien auf die britiſche Kundſchaft keineswegs jo roſig als man gern möchte. 
Ahne Leiſtung giebt es heut zu Tage einmal keine Anerkennung. Wenn 
das Product darnach wäre, würden die Engländer den ſchleſiſchen Flachs 
markt längſt aufgefunden haben. Es liegen bezügliche Erfahrungen vor, 
die wir den Elahaprodukenten des Kreiſes Kreuzburg nicht wünſchen. 


Briefkaſten der Nedaction. 


So ſehr wir unſeren Herren Mitarbeitern und Correſpondenten 
für ihre Güte dankbar ſind, ſehen wir uns doch gezwungen, hiermit 
nochmals zu betonen, daß wir Aufſätze, welche zu lang gehalten find 
— d. h. ſolche, welche den Raum von 200 Druckzeilen überſteigen — 
nur ungern aufnehmen, da wir aus Erfahrung wiſſen, daß die ge⸗ 
ehrten Abonnenten dieſer Zeitung fo lange Auffäge ungern leſen. 


Ebenſo müſſen wir nochmals bitten, uns die Manuſeripte mög: 
lichſt früh (d. h. vor Schluß der Woche) zugehen zu laſſen, weil es 
ſich häufig ereignet, daß fpätere Eingänge in die zunächſt erſcheinende 
Nummer nicht mehr aufgenommen werden können, weil das Blatt 


bereits gefüllt iſt. 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: ; ne 5 


Rittergut Brodelwitz, Kreis Steinau a. O., Verkäufer: Lieutenant und 
Rittergutsbeſitzer v. Biela auf Brodelwitz, Käufer: Premier⸗Lieute⸗ 
nant und Rittergutsbeſitzer Kahle in Glogau. 

Müblenbeſitzung 4 Eiſersdorf, Kreis Glatz, Verkäufer: Mühlenbeſitzer 
Schmidt zu Eiſersdorf, Käufer: Müllermeiſter John zu Grunau. 

Erbſcholtiſei Nr. 1 zu Heinzendorf, Kreis Wohlau, Verkäufer: Erbſchol⸗ 
. zu Heinzendorf, Käufer: Gaſthofbeſitzer Speer 

ein⸗ en. 

Mohren⸗Apotheke zu Reichenbach, Verkäuferin; verw. Frau Apotheker 
Ulbrich zu Reichenbach, Käufer: Apotheker Weiſt in Schweidniß. 
Lehngut Nr.! zu Hennersdorf, Kreis Reichenbach, Verkäufer: Lehnguts⸗ 
bejiger Langer zu Hennersdorf, Käufer: Rittergutsbeſitzer v. Lö b⸗ 

becke auf Költſchen. 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: 7. April: Bohrau, Brieg, Raudten, Kuttlau, Witti⸗ 
chenau, Conſtadt, Ober⸗Glogau, Leſchnitz, Mozlowitz, Deuiſch⸗Reutirch⸗ 

8. April: Bolkenhain. | 

9. April: Ohlau. . | 

In Poſen: 7. April: Powidz, Samoczyn. 

8. April: Bratz, Karge (Unruhſtadt), Koſtrzyn, Kozmin, Klecko. ; 

9. April: Janowine, Margonin. N 


Verein ſchleſiſcher Spiritus⸗Fabrikanten. 


Am Montag den 7. April, Vormittag 11 Uhr, findet in Goliſch's Hotel 
in Breslau die erſte diesjährige Vereins⸗Verſammlung ſtatt. 
Tages⸗Ordnung. n a 

1. Verleſung des Protokolls der letzten General⸗Verſammlung. 
2. Geschäftsbericht | ag 
3. Sind im Vereins⸗Bezirke Erfahrungen gemacht worden, 
a. mit dem Hollefreund'ſchen 
b. mit dem Schoch'ſchen Verfahren? 
4. Wodurch 975.75 ich der niedrige Spirituspreis gegenüber 
a. der ſchlechten Kartoffelernte? : 
b. den hohen Kartoffelpreiſen? 
5. Giebt es ein praktiſch durchführbares Mittel, Schlempe längere Zeit 
aufzubewahren? ; 
6. Welche Erfahrungen find in der gegenwärtigen Campagne bei der 
Spiritusablieferung und der Fäſſervermeſſung gemacht worden? 
„Literaturbericht (Saccharometriſche Tafeln, von Merkel; die Brannt⸗ 
weinbrennerei, von Hamilton; Studien über den Brennereiprozeß, 
von Märker). 25 
8. Freie Beſprechungen. 


Nach Schluß der Verhandlungen: Gemeinſchaftliches Mittagbrot. 
Der Vorſtand. 
— ————.——.—..—...——— —— — ů ů 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 14. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


z 
-ı 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro5fpaltige Petitzeile. 


Redigirt von O. Bollmann. 


. 


Schleſiſche Central⸗Bank für Landwirthſchaft und Handel. 
Breslau, 1. April. Fan 
Die Preiſe varürten für 
Weizen, weißer 741 884% Thlr. 
— * ea Tblr. 
U 


— 


wenn Räume zur Stelle waren. 
minell noch Stettin 4 Sgr. Berlin 5 Sgr., Hamburg 6% 
Kilogramm. \ 

Das Getreidegeſchäft verlief in fefter Haltung, 
reichender abe nicht die Ausdehnung gewinnen, 
guten Kaufluſt ſonſt erreicht worden wäre. 


Hafer 41 4 A Wir. b 
Erben: Raderbfen 47, , Mu, 8 Da d ige let genen Jug wr Gellaners (dr Gommerfeät 
Biden Par dl 444% Thlr. 8 lebhafte Frage, die Preiſe zogen eine Kleinigkeit an und iſt heute zu notiren 
Venen, kale 340% Ihe 8 ben aber Auch ber, r, Uedem Nene zr 1000 Kb eie Bi. 
Z a — 2 = 7 hr : j 
euren 9 elde 393 5 Thlr. 1.3 f en we a Sal ee 8 ee e 8 
7 laue 2. 3% Thlr. 3 ? feht n Pfeifen verkäuflich Am -beuti f Me tt ter . 100 Kl 3 
Mais 54 —5%4-5% Thlr. > bis 6 Tblr feinſter noch er ee u 
Oel ſaaten: a 2 % el. = k Das Termin⸗Geſchäft nahm Anfangs der Woche weichende Tendenz, fpäter 
Sage 78-64 Ar es no 
Sälaglein 7 8 297, Tbl. able. circa 4. Kbaber niedriger als in der Vorwoche. In heutiger Börſe wurde 
Santjamen Ge n04 „au 257 file be, Jus Jet 8 ie Gib, Sep. Ocbbe 52 Tür. Br 
Rapskuchen, ſchleſiſche 272, Thlr. 5 rein. a eg ee 
= ungariſche 2% —2Y, Thlr. Pi Gerſte war in animirter Stimmung und konnte bie Zufuhr bei etwas 
Kleeſcat weiß 14—16-18—21 hr. 2 beſſeren reiſen leicht placirt werden. Zu notiren iſt per 100 Kilogr. 4% 
| roth 12—15—17 Thlr. E — 79 415 — er 5% bis 5% Thlr., pr. 1000 Kilogr., pr. die: 
5 57 2 85 Hafer blieb bei feſter Haltung ſchwach offerirt. Preiſe daher ca. 2 Sgr. 
Tbymothee 9 10% Thlr. ! A dher. Am beutigen Markt galt per 100 Kilogr. netto 4% 44 Thlr., 


Leinkuchen 2% —3 Thlr. 
n der nun 


„ Bredlau, 1. April. [Producten⸗Wochenbericht. 
abgelaufenen Woche hatten wir durchgehends das ſchönſte Faubünaswetter, 
weldies auch noch ferner anzudauern verjpriht. 

Die Oder iſt im Fallen, vorlaufig iſt der Waſſerſtand aber der Schiff⸗ 
fahrt noch günſtig. ie bereits früher prognofticirt hat das Verſchiffungs, 
geſchaft bier gänzlich aufgehört, da es an Räumen fehlt, wir haben jetzt 
thatſächlich nicht einen disponiblen Kahn bier und konnte dieſer Umſtand 


vollständig erschien: 


Landwirthſchaſtlicher 


Vierzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


natürlich nicht ohne Einwirkung auf unſere Handelsverhältuiſſe im Allge⸗ 
meinen bleiben. Zweifellos wäre noch Manches zur Verſchiffung gekommen, 
Die Frachten ſind alſo vorläufig nur no⸗ 


konnte jedoch Mangels aus⸗ 
die bei der herrſchenden 


RUDOLF M. HÖGER’, 


nzeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Cro,dition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


3. April 1873. 


In Kleeſamen ſcheint die Saiſon beendet U fein, da Angebot wie Nach⸗ 
frage nur ſchwach war. Rotb war in feinen Qualitäten gelächte, Weiß 
meiſt in geringer Waare zugeführt und nur auf Speculation gekauft, Thy: 
mothee entſchieden matter, Schwed. Kleeſagt wenig zugdführt. Zu . 
per 50 Kilogr. netto: weiß ord. 11 bis 12, mittel 13 bis 14, feine 15 bis 17, 

bochfeine bis 19 Thlr., roth ordinär 10 —12, mittel 1244, fein 144 
—16, bochfein bis 17% Thlr., Zhumothee 9 10 10% Thlr. Schwed. 
Klee 13—15 - 18 23 Thlr. Gelbkleeſaat 4% —5 Thlr. 

Oelſaaten bei ſchwachen Zufuhren wenig verändert. Am heutigen Markt 

galt pr. 100 Kilogr. netto interraps 8% bis 9% Thlr. Winterrübſen 

% bis 9 Thlr., Sommerrübſen 74 —9 Tolr. Leindotter 7 bis 8% Thlr., 
Raps per 1000 Klg. per dieſen Monat 98 Thlr. Br., September⸗Octobet 
98 Thlr. Br., 96 Thlr. Gld., Rübſen 95 Thlr. Br. 93 Geld. 

Hanfſaat war zu motirten Preiſen leicht verkäuflich. Zu nofiren iſt 6 
bis 6% Tblr. per 100 Kilo.] 

Leinſaat gut gefragt. Am heutigen Markte wurde bezahlt per 100 
Kilogr. netto 8 bis 9 Thlr., feinſter noch darüber. 
= zer wenig verändert, ſchleſiſche 70 —72 Sgr., ungariſche 65— 
gr. 


Leinkuchen mehr beachtet, ſchleſiſche 85 bis 88 Sgr., polniſche 81 — 
84 Sgr. per 50 8 7 575 

Küböl auch in dieſer Woche in reirograder Richtung, der Preisrückgang 
beträgt ca. 1 Thlr. gegen die Vorwoche. Export fehlt ganz, doch fanden, 


hauptſächlich zu ray onen ziebmlich bedeutende Umſätze ſtat'. 
Inſerate. f a 


Durch directe Verbindung mit den Erſten Firmen bin ich im Stande, 
alle Sorten beſter landwirthſchaftlicher Maſchinen, ſowie Brennapparate ic. 
für die Herren Gutsbeſitzer zu beſorgen. 2 

Breslau, Gartenſtraße 9. 


Sgr. per 50 


Bollmann. 


15 Landwirthſchafts⸗Beamte, 
Wicken ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins⸗ 


Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßi empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 
gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterfiüpung v. Land: 
wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56b., 2. Et. (Rend. Glöckner). 


Ganze der landwirthschaftlichen Geschäftspraktik. 


Die Buchführung des landwirihschaftlichen Grossgeschäftes 


nach der Manier der italienischen doppelten Buchhaltung. 


' Vollständige Darstellung ihrer T 


heorie und Praxis. 


Bogen gr, 8., 596 Seiten stark. Preis Oest. W. fl. 6.56 = Rthir. 4.10. 


Pilsen und Leipzig. 


INHALT: ft. Abthig.: 
stellung des Verbuchungs- und Geschäftsganges bei einem mittelgrossen Gutskörper. 
e der Verfassung der Ertragsbilanzen, 


Theoretische Darstellung der Grundregeln der Buchführung in doppelten Posten und ihren Formen für das landwirthschaftliche Grossgeschäft. 2. Abthig.: 
3. Abthig.: Praktische Darstellung der Rechnung eines mittelgrossen Gutskörpers. 4. Abthlg.: 


Wendelin Steinhauser, Verlagsbuchhandlung. 


Chronologische Dar- 
Theoretische und praktische 
11 


„Der Verfasser hat sich die Aufgebe gestellt, in vorbegende: Schritt die Grundregeln der doppelten Buchführung für den grösseren Landwirth darzulegen, u. z. geschieht dies eingehender und 


4 ausführlicher als in den meisten anderen verwandten 


wirthschaft, so dass dem Werke auch 
betriebes ist, so sollten Besitzer, Pächter, 


Hachener und Münchener 
Feuer -WVerficherungs - Geiellichaft. 


An Stelle des Königlichen Geheimen Kommerzienxathes Herrn Joh. Aug. 
Franck, welcher die von ihm bisher gefübrte Haupt⸗Agentur niedergelegt hat, haben 
wir den Kaufmann Herrn A, Fllllé 6 vom 1. April d. J. ab zu un⸗ 
ſerem Haupt⸗Agenten ernannt und bevo tigt. i 

Aachen, den 30. März 1873. 1122 


Die Direktion. 
Brüggemann. 


— — 


Beamte grösserer Güter nicht verfehlen, 


Der Ankauf der Stammſchäferei Klein: 
Grauden (Niſchwitzer Original⸗Heerde) be: 
dingt, aus hieſiger Heerde ca. 1000 Stück 
Schafe verſchledener Altersklaſſen und Ger 
ſchlechts abzugeben; unter dieſen befinden 
ſich 330 Stück hochtragende Mutterſchafe, 
welche Anfang April mit dem Lammen be⸗ 

innen. — 

30 Stück ſehr gute Böcke kommen 
ebenfalls villigſt zum Verkauf. 

Wollpreis pro Ctr. 94 Thlr. 

Schurgewicht 1872 pro Stück 3 Pfd. 
2 Loth. 100 

Die Heerde iſt frei von jeder erblichen 
Krankheit. 

Das Dom. Silberkopf it , Meilen 
von der Bahnſtation Ratibor entfernt, — 

F. Frhr. v. Eikstedt. 


Unter Bezugnahme anf vorſtehende Bekanntmachung der Direktion der Aache⸗ 
ner und Münchener Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft bitte ich ergebenſt, ſich 
in Verſicherungs⸗Angelegenheiten dieſer Geſellſchaft gefälligſt an mich wenden zu 
wollen. Das Bureau der Haupt⸗Agentur verbleibt am Blücherplatz Nr. 10. 
| Bredlau, den 1. April 1873. 


„Die Union.“ 
Allgemeine deutſche Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Nachdem Herr Geheime Kommerzienrath Franck in Breslau auf feinen? 
Wunſch die Verwaltung unſerer Hauptagentur für Schleſten mit dem heutigen Tage 
niedergelegt hat, haben wir dieſelde dem Kaufmann Herrn A, Fllllè in Breslau 
übertragen. 

Herr A. Fille iſt mit der erforderlichen Vollmacht von uns verſehen und bitten] 
wir ergebenſt, in unſeren Geſchäften ſich für die Folge an denſelben wenden zu wollen. 

Weimar, den 1. April 1873. 4 


Die a e Southdown-Vollblut- 


ö en & Schäferei 8 


Unter Bezugnabme auf vorſtehende Bekanntmachung der Direktion der „Union“, nena deis Halle d. 


Allgemeine deutſche Hagel ⸗Verſicherungt⸗Geſellſchaft, bitte ich ergebenſt, ſich / Der Bock⸗Ver uf beginnt am 1. Mai a. e. 
in Perſcherungs⸗Angelegenßeiten dieſer Geſellſchaft gel an mich wenden zu] Stahlschmidt. 


len. — Das Bureau der Hauptagentur verbleibt am Blücerplap Nr. „c 
Breslau, den 1. April 1878, A. Fillie. Ein junger Mann, 
bereits praktiſch und theoretiſch als Landwirth 
Landwirthſchaftliche Eehranſtalt gebiet, u t baldiges, [131] 
02 in Hüldesbeim. Untertonmagn sie Bolontalt 


Das Sommerhalbjahr ver Schule beginnt am Dinstag den 22, April, Weitere Chifre „Q. 3466° beißtbert dic 


Auskunft durch den Unterzeichneten. F u Michelsen, RER !innoncen-Erpebitipn von Rudolf Moſſe 


Offerten sub | weitiges Engagement. 


chriften. Berücksichtigt sind alle Zweige des landwirt schaftlichen Betriebes, auch die industriellen Gewerbe und selbst die Forst- 
der Ruhm der grössten Vollständigkeit gebührt. Da eine geregelte Buchführung nach italienischer Art die Grundlage eines jeden e Wirthschafts- 
sich mit dem Höger’schen Werke bekannt zu machen.“ 870, 


(inustr. Landw. Zeitung I r. 43 u. 48.) 85 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu baben: 
Der ptaktilche, Ackerbau 


rationelle Bo dencultur, 


5 nebſt 
Vorſtudien aus der anorganifthen und organifchen Chemie, 
ein 


Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen, 
bearbeitet von 


Albert v. Roſenberg-Lipinsky, 
Landſchafts⸗Director von Oels⸗Militſch, Ritter ıc. 
Vierte verbeſſerte Auflage. 


Gr. 8. 2 Bde. Mit 1 lithogr. Tafel. 80 Bogen. broch. Preis 44, Thlr., gebunden 
Preis 51, Thlr. u 8 


Neue, allſeitig beſtens empfohlene 


Nützliche und 8 Schriften über Kartoffel» und 
emüſebau, Wieſenbau ec. 


Jager, 19 Hofgärtner in Eiſenach, Per gewerbliche Gemäſeban auf Landgütern und in 
Dorfgemeinden. Für Landwirthe, Geiſtliche und Lehrer, Vereine für Land⸗ und Garten⸗ 
bau. Preis 16 Groſchen. 

Pinckert, N 


Fried. Aug., Gutsbeſitzer ıc., Die einträglichten Gemüſepflanzen, Meerreitig, Zwie⸗ 

beln, Gurken, 4 

wirlhe, Gärtner und Gemüſezüchter. ) 

— Per Kartoffelban nach feinen neueſten Korijhritten und Verbeſſerungen, mit Auswahl 

der einträglichſten, ergiebigſten und widerſtandsfähigſten Sorten. Nebſt Beſchreibung und 

Beurtheilung von 122 neuen Kartoffelſorken. a 10 Groſchen. f 

— — Per gar, Cultur und Benutzung der ein t ele Haſerarten. Preis 12 Groſchen. 

— 7 pie ung zur Cultur und Penutzung der Hirfe als Körner und Futterpflanze. Preis 

koſchen. 

Der ausländische Gemüsegärtner oder Sammlung der wichtigsten, im Handel vorkom- 
menden Ausdrücke def Gemüsesorten in deutscher, englischer und französischer 
Sprache, Preis 4 Groschen, 

Meuſchke, Julius, Heform des Wieſenbaues auf Grund der 7 Wieſenbaumethode. 

9 ne a nk Die Case Wochen — 4 1 

ucas, Dr, Ed. (Reutlingen), Die Caration der hochſtämmigen Obſtbäume an Straßen, au 
Feldern, in Obstgärten. Preis 12 Groſchen. (Eine a liche Abhandlung.) mei. 
(In allen een vort tbig) [129] 
Verlag von Heinrich Schmidt in Leipzig, 
Buchhandlung für Forft- und Landwirthſchaft. 


Zur Bewirthſchaftung eines größeren Gutes Treibriemen 


ſucht ein intelligenter, erfahrener mit den ee 
beiten Empfehlungen verſehener Beamter in in beſter Qualität, ſowie ſämmtliche tech⸗ 
; niſche Gummi⸗Artikel empfiehlt die Leder 
den 30er Jahren zu Johannis d. J. ander-] und Bee abrik [16] 
do oll, 
Breslau, Offnegaſſe Nr. 1b. 


— — 


Kürbiſſe u. . w. in ihrer vortheilhafteſten Cultur und Benutzung für Land⸗ 
Preis 8 Groſchen. 


Directe Offerten sub Nr. 33 an die Expe⸗ 
dition dieſer Zeitung erbeten. 


— BER > 
. * 


— 
— — 


— 


— 


Repiſion der Superphosphat⸗Fabrit der Silesia. Verein chemiſcher Fabriken 
| zu Ida⸗Marienhütte bei Saarau. | 


Zum Verſandt waren aufgelagert: 5 
En — Ermittelte Gehalte. 
Datum pCt. ! pCt. Bas SE Run 
der Bezeichnung der Düngemtttel. Gewicht . im 8 ir iche p a 
Reviſton. beit T bet T im deff def im dem bet im 
. (k WI I. II. Mittel I. II. Mittel. I. II. Mittel. 
Februar [ Wieſendüng er een: 271 — — 3,29 | 3,29 | 329 0,931 7,43 | 7,45 | 7,44 
Es: 2, Ammoniakaliſches Superphosphat Nr. II. 20 5 — | — 12,01 112,01 1201] 3,24. | = — 
28. 5 Ammoniakaliſches Superphosphat Nr. II.] 51—] — le 2 112.55 12,61 1258 29005 
* Kartoffeldüngerr .. 10— — — — 730 7,24 | 7,27 | 1,66 | 5,17 5,17 | 5,17 
5. März Wieſen düngen 1 — = 408 | 4,12 4,10] 0,93 | 7,04 | 7,04 | 7,04 
Er Superphosphat von Spodium, Haus I, | | | 
8 Haufen III. 1368 —- —. | — — 114,06 14,02 14,04 — — — — 
„ Superphosphat von Spodium, Haus I., | | | | 
Haufen III.Im. — — — — 114,03 | 14,07 14,054 — a OR Zr 
m; Efiremadura » Superphosphat, Haus I., | | | | 
Pausen WERE een 1163—4 — | — — 114,91 114,91 [14,91 | — Br = 
5 Pposphorit » Superphosphat, Haus II., 2 | | 
Sa ee 1370 13,38 13,44 13,ů,¶vꝛ lk - - | > 
n Mejillones⸗Guano⸗Superphosphat, Haus | ) | | | 
IV., Haufen VIII. 1337— — | — — 18,42 18,41 18,41 — — — — 
„ Mejillones-Guano⸗Superphosphat, Haus | | | | | 
AV: Haufen. IV. ar ee 68 11844 11821. — | = | —- | = 


Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Central⸗Vere 
Ida⸗Marienhütte bei Saarau, den 26. März 1873. [121] 


Deutſche Jagd: Zeitung 


erſcheint bei Wiegandt & Hempel in Berlin, Zimmerſtraße 91, monatlich ein Mal und 
koſtet jährlich nur 2 Thlr. Den Waidmännern kann dieſe vorzügliche Zeitſchriſt 128“ 
12 


pfohlen werden. 
Herren Landwirthe 


Die 
Lager landwirthſchaftlicher Maſchinen aufmerkſam 111240 


piehlen aus ar ya Herren ; 

James & Fred. Howard, Bedford, England, 
Internationale Getreide Mähmaſchinen mit ſelbſtthätiger Ablage, 
Europäiſche Getreide⸗Mähmaſchinen mit ſelbſtthätiger Ablage, 
Comb. britiſche Getreide, und Gras⸗Mähmaſchinen, Heuwender, 

Pferderechen, Pflüge und Kartoffel⸗Aushebpflüge, 


zu billiaſten Fabrikpreiſeu angelegentlichſt. 


Sämmtliche vorgenannten Mähmaſchinen ſind mit zwei Fahrrädern ausgerüſtet, vom 
beſten Material gefertigt, Triebwerke daran, — einfach aber ſolid — conſtruirt, alle 
Lager mit Schmierbfannen verfehen und leicht erreichbar. 

Die Schneideladen der Mähmaſchinen ſind mit den Geſtellen durch Einhaken verbun⸗ 

den und können ſich in Folge deſſrn den Unebenheiten des Bodens anbequemen, ohne irgend 
welchen Druck auf die Triebwerke auszuüben. 3 

Die Kurbelſtangeu, welche an den Fingerladen angebracht ſind, üben einen gleichmä⸗ 
Aab a Druck aus, gleichviel unter welchem Winkel die Schneideladen während der 

rbeit liegen. 

Reſervetheile, mit eigenen Zeichen verſehen, find von ſämmilichen Howardſchen Ma⸗ 
ſchinen ftet3 bei uns vorräthig. 

Forner empfehlen wir: 


Locomobilen, DampfDreſchmaſchinen und Stroh⸗Elevatoren 
aus der Fabrik der Herren Robey * C0., Lincoln, und außerdem die rühm⸗ 
lich bekannten Fabrikate des Herrn Alwin Taatz in Halle a. S., 


Getreidemähmaſchine „Germania“, Dreſchmaſchinen mit Göpel⸗ 
betrieb 1⸗, 2:, 3: und Aſpännig, Düngerſtreuer, Drillmaſchinen, 
Pferderechen, Schmidt ſche Haken, Oelkuchenbrecher, Schrot⸗ 
mühlen und Häckſelſchneide⸗Maſchinen. 
Felix Lober & Co., Breslau, 


Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 9. 


Robert Oesterreich, Kupferſchmied, 
Oppeln, Kralauer⸗Straße Nr. 15, 


empfiehlt ſich zu Einrichtungen von Zuckerſiedereien, Brauereien, Bren ⸗ 
nereien, Deſtillationen, Montirungs-Arbeiten von Mafchinen, Dampfkeſſeln, 
ſowie überhaupt aller in dieſes Fach ſchlagenden Artikel. 
Reparaturen aller Art werden auf das Schnellſte und 
Billigſte effeetuirt. . [13% 


die Oranienburger Aktien⸗Geſellſchaft, EEE 


für welche ich zu Fabrikpreiſen den Verkauf ihrer anerkannt vorzüglichen Dungmittel über⸗ 
nommen babe, offerirt noch zu den bisherigen billigen Notirungen. 

Ich empfehle den Herren Laudwirtden im Weſentlichen bochgrädiges 5—6% ſtickſtoff⸗ 
altiges aufgeſchloſſenes Knochenmehl, gedämpftes Knochenmedl, Mefillones, Ammoniak, 
ali, Knochenkohlen⸗ und Kaochenaſchen⸗Superphosphate unter Garantie des mi gm 


ſtehe mit Proben ꝛc. gern zu Dienſten. = 
| ranz Darre in Breslau. "BE 


Klee - Säemaschinen 


für Hand- und Pierde-Betrieb, 


Universal- Säemaschinen > 
HKettler & Bartels, 


Breslau, Ritterplatz Nr. 1. 


* 


empfahlen 


— ⁴ 


N 9 0 ind 
Phosphor-Pillen gegen Feldmäuse. 
pd. 10 Sgr., 4 Ci. 3) Thlr. 

Das Frühjahr ist die geeignetste Zeit zur radicalen Vertilgung der Feldmäuse und 
wird mein ‘Präparat allseitig als das billigste, bequemste und wirk- 
samste zu diesem Zweck anerkannt. Ausführliche Anweisungen zur 
Aufstellung wie zur Verhütung von W ildschaden werden jeder 
Bestellung gratis beigegeben. 76 

Bohrau per Wäldchen. Wilh. Tseheusehner, Apotheker. 


F eissen amerik. Pferdezahn-Mais 


empfeblen in neuer und keimfühiger Waare 


Kettler & Bartels, 


Breslau, Ritterplatz Nr. 1. 


[93] . 


K 0 ˙ . . ERTTNETEN 
Oppelner Portland⸗Cement, 
olniſchen Stückkalk, 
Ober ſchleſiſche Steinkohlen 


2 verſendet billigſt: > [127] 
D. Böhm, sostengeisätt n Kattowitz OS. 


ins für Schlefien. 
Dr. Bretſchneider. 


In Vollmacht des Herrn Freiherrn Zöͤge 
v. Manteuffel auf Klein⸗Wandriß werde ich 
deſſen Rittergut Klein⸗Wandriß nebit Zu⸗ 
behör, circa 1175 Morgen groß, im Liegnitzer 
Kreiſe belegen, 

am 23. Juni c., Vormittags 11 Uhr, 
in meinem Geſchäfſts⸗Lokale hier, Kleiner Ring 
Nr. 36, meiſtbietend verkaufen. f 

Die Kaufsbedingungen, ſowie Beſchreibung 
und Karte des Guts ſind bei mir einzuſehen, 
oder auf Verlangen Duplikate davon gegen 
Copialien zu erhalten. 

Liegnitz, den 15. März 1873. [105] 

Pleſſner, Rechtsanwalt und Notar. 


Verlag von B. F. Voigt in Weimar. 


Die 
ruthühner- und 
Perlhühnerzucht 


in ihrem ſicherſten, leichteſten und 
gewinnreichſten Betriebe; 
oder die erprobteſte Verfahrungsweiſe, dieſe 
Vogel und zwar in erſter Linie die Trut⸗ 
hühner, in Betreff ihres überwiegenden 
Nutzens, ohne beſonders großen Aufwand 
an Mühe und Sorgfalt aufzuziehen, in 
wenig koſtſpieliger Art zu füttern, zu mäſten 
und für die Tafel ſchmackhaft zuzubereiten. 
Aus dem Franzöſiſchen von 
Matiot-Didieur. 
Zweite Auflage bearbeitet von 
Nobert Oettel, 
Stifter und Präfldent des hühnerologiſchen 
[120] Vereins in Görlitz. 
1873. gr. 12. Geh. 12 Sgr. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen. 
E ĩͤ 


Soeben erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen vorräthig: [130] 
Ueber 


genoſſenſchaftliche s 


Gutsbewirthſchaftung 
Antpeilamirtpfhef 


on 
Dr. N. Seifert. 
Preis 15 Gr. 


wald cn frage 


und deren Behandlung 
aauf dem Wege 
internationaler Congreſſe. 
Von 


J. Th. Grunert, 
königl. preußiſcher Oberforſtmeiſter. 
(Abdruck aus „Forſtl. Blätter.) 
Preis 3 Groſchen. 
Zwei intereſſante Schriften über dieſe 
wichtigen Fragen. 


Verlag von Heinrich Schmidt in Leipzig, 
Buchhandlung für Land- u. Forſtwirthſchaſt. 


Verlag von Wiegandt u. Hempel 


[125] in Berlin: 
U 
3. G. Koppes 
Unterricht im 
Ackerbau u. d. Viehzucht 
10. Auflage, 
herausgegeben u. durch Zuſätze vermehrt von 
Dr. Emil von Wolff in Hohenheim. 


Erſcheint in 10 Lieferungen & 10 Sgr. 
Beſtellungen vermittelt jede Buchhandlung. 


Dampfpflug 


John Fowler & Co., Leeds, 


Commandite in 


Magdeburg, 
(4] 


„9 Holzhof 
ertheilen BR Dampfpflüge und 
überſenden auf Verlangen gratis Cataloge 
u. Brochuren. John Fowler & Co. 
ſenden auf Wunſch einen Fachmann an Ort 
und Stelle, wo der Ankauf von Dampfpflagen 
gewünſcht wird, zur Beurtheilung der Mer. 
haltniſſe und der für dieſe paſſenden Dampf: 
pflug⸗Maſchinen und Geräthe. 


Marshal's 
Locomobilen, Dreschmaschinen 
und Strohelevatoren 


in allgemein anerkannt vorzüglichster Construction und Güte des Baues; letztere Bei- 
den erhielten bei den grossen Prüfungen der Königlioh englischen Ackerbaugesellschaft 
im Juni 1872 diese Klassen ausgesetzten einzigen ersten Preise. 


Smyth & Sons Drillmaschinen 


in allen Reihenweiten von 3 Zoll an aufwärts, 


Original amerikanische Buckeye- 


Getreide- u. Grasmäh-Maschinen 
mit 2 grossen Fahrrädern 


Adriance, Platt: Co. ln Pougbkeepsle. 


Diese Getreidemähmaschine wurde nach den Concurrenzmähen, welche vergan- 
genen Sommer in Bettlern und Grünhübel stattfanden, von der Speolal-Commission 
des Breslauer landwirthschaftlichen Vereins als die beste der ooneurrirenden Maschinen 
bezeichnet. 2 

Ferner Heuwender, Naehrechen, Getreidesortirmaschinen, 
kuchenbrecher, Quetschmühlen, Rübensohneider etc. etc. aus den besten en lischen 
Fabriken empfehle bestens. 1 

Moritzstrasse, 


86] 
H. Humpert, zu Frisia Breslau. 


NB. Ich bitte meine werthen Kunden stets um möglichst zeltige Bestellung, um 
trotz der sehr grossen Leistungsfähigkeit äller meiner Fabriken nicht wieder wie in 
vorigen Jahre viele Aufträge wegen zu später Bestellung ablehnen zu müssen. 


Die Burdick & Kirby 


Mähmaschinen 
haben sich in verflossener Saison wieder als die Vorzüglichsten 


bewährt, Dieselben haben in Europa auf 7 öffentlichen Mähconcurrenzen concurrirt, 
auf diesen 7 Concurrenzen wurden mit dem 1. Preise prämiirt resp. von der Jury 
als die beste Mähmaschine anerkannt 4 mal Burdick einstimmig, 1 Mal 
Samuelson einstimmig, 1 Mal Howard von der Majorität und 1 Mal Buckeye von der 
[87] 


Majorität der Jury. 
Neue Antonienstrasse 3. 


Gebr. Gülich, Breslau. 


Samuelson & Co.s 


neue „Royal-“ 
Getreide- und Klee-Mähmaschine. 


Garantirt die leichteste in Zugkraft, die leistungsfählgste 
(sauberster Schnitt ond sanfteste Ablage), die solideste und einfachste in 
der Qunsiruekon EEE ae 

ieselbe hewährt sich bei Lagergetreide apps, Lupi 
besser als irgend eine andere Cotrorde-Mähmaschine Fund Deeier e vr 
Schmiervorrichtung. 

Sitz des Führers zur Seite dor Maschine. Gänzliche Vermeidung des Seitenzuges. 
Alle 875 liegen hoch. Gleich gute Arbeit beim langsamsten Schritt. (Ochsenbe- 
spannung. 


Auf allen vorjährigen Mähmaschinen-Concurrenzen, an welchen sie sich betheiligte 
erhielt sie die Ersten Preise (ohne Ausnahme) in Concurrenz mit sämmtlichen 


besten englischen und amerikanischen Maschinen. 
Um möglichst frühzeitige Bestellung Ahl - [101] 


Schütt & Ahrens, 
Stettin und Danzig, 
General-Agenten von Samuelson & — Banbury. ö 
Vereinigte chem. Fabriken zu Leopoldshall. 
Actien⸗Geſellſchaft 


in Leopoldshall Staßfurt 


und deren Filiale 0 


die Patent⸗Kali⸗Fabril Dr. A. Frank in Staßfurt. 

empfeblen ächſten Beſtell beſonders fü ckfrü 70 
Fee 
und billigſtes Düngungs⸗ und Verbeſſerungsmittel ſauerer und e 
155 


Siedemaschinen, Oel- 


Wieſen und Weiden ihre 


Kalidüngmittel und Magneſiapräparate 


unter Garantie des Gehalts und unter Controle der landwirt i i 
Proſpecte, Preisliſten und Frachtangaben gratis und 8 e eee 


Silesia, Verein chemiſcher Fabrilen. 


Unter Gehaltsgarantie offeriren wir die Dünger ⸗Fabrikate unſerer Etabliſſemenis in 
Ida⸗ und Marienhütte und zu Breslau: Superphosphate aus Mejillones, reſp. Baker⸗ 
Guano, Spodium (Knochenkohle), Knochenaſche ꝛc., Superphosphate mit Ammoniak reſp. 
Stickſtoff, Kali ꝛc., Kartoffeldünger; Knochenmehl gedämpft oder mit Schwefelſäure 
präparirt ꝛc. ꝛc. 

Ebenſo führen wir die ſonſtigen gangbaren Düngmittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali 
ſalze, Peruguano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak ꝛc. WE 

Proben und Preis⸗Courants ſtehen jederzeit zur Verfügung. 

Beſtellungen bitten wir zu richten 


entweder an unſere Adreſſe nach Ida: und. Marienhütte bei 
oder an die Adreſſe: Sllesla, Verein chemiſcher Fabriken, Breionienerfäfheng 


(früher Aktiengeſellſchaft der chem. Dünger-Fabrit) zu B 
Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12. reblau, 


Gedämpftes Knochen- Mehl, 
Baker-Guano-Superphosphat, 
aufgeschlossenen Peru- Guano 


empfehlen biſſigst und unter specieller Garantie für den Gehalt. 


Ketiler & Bartels, 


Breslau, Ritterplatz Nr. 1. 


[97] 


— — 
— 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


